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7 dDes Reichskanzlers Weisheit.
Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über den Rieſenſtreik

der weſtfäliſchen Kohlengräber gelangte geſtern vor dem Reichs-
tage zur Verhandlung. Die Sitzung wird unvergeßlich bleiben
in der Geſchichte des Reiches, in der Geſchichte der bürgerlichen
Geſellſchaft; denn ohne jede Maskierung erklärten die Re
gierungsvertreter den moraliſchen Bankerott der Staatsgewalt
gegenüber der Kapitalmacht der Grubenbarone. Hilfloſer hat
der Reichskanzler noch nie dageſtanden als geſtern, und wenn
bei anderen ſeiner Reden manchmal noch ein heiteres Gefühl
aufkommen konnte über die Künſtelei, mit welcher er an der
Hauptſache vorbeizureden verſteht, hinterließ ſeine geſtrige Rede
nichts weiter als den Nachgeſchmack des Widerwillens. Der-
ſelbe Kanzler, der noch vor kurzem nach einem nationalen
Millerand“ Verlangen trug, hat geſtern gezeigt, daß er würdig
iſt, der leitende Staatsmann in einem Reiche zu ſein, das mit
der ruſſiſchen Barbarei ſeine polizeilichen Maßnahmen die ab-
ſolute Hilfloſigkeit gegenüber dem Kapital in ſozialen Fragen
verbindet.

Die Jntervellation wurde durch Genoſſen Hue in faſt zwei-
undeinhalbſtündiger Rede vorzüglich begründet. Er verſtand
es, die Aufmerkſamkeit des gutbeſetzten Hauſes bis zum Schluſſe
zu feſſeln. Er ſchilderte die übermenſchliche Geduld der Berg-
arbeiter, die jahrelang durch die meiſten Zechenverwaltungen

einzelne rühmliche Ausnahmen geſtand Hue ausdrücklich zu
in wüſteſter Weiſe betrogen, durch ſkandalöſe Behandlung bis aufs
Blut gepeinigt und durch Verrat um ihren ſauer genug ver
dienten Lohn geprellt wurden, bis zuletzt das Maß der Erbitterung
übergelaufen iſt. Noch jetzt und jeden Augenblick ſeien die Berg
arbeiter bereit, einen ehrlichen Frieden zu ſchließen, wenn ihr
gutes Recht anerkannt wird aber die Stinnes, Thyſſen, Kir-
dorf u. Ko. haben nicht nur jede Erfüllung ihrer vor fünfzehn
Jahren unterſchriftlich gelobten Zuſagen abgelehnt, ſondern ſie
laſſen es ſich auch angelegen ſein, die von ihnen in den Streik
gehetzten Bergleute zu verhöhnen und zu verleumden.

Es war eine wuchtige Anklagerede, die Hue hielt; auch die
bürgerlichen Parteien konnten ſich ihrer Wirkung nicht entziehen.
Nach Hue kam der Kanzler zum Wort. Während er am Sonn-
abend im Vandtage noch eine leidlich objektive Haltung ein-
genommen hatte, legte er ſich geſtern vor die Füße der Geld-
ſäcke und ſtellte Betrachtungen über den Zukunftsſtaat an. Er
wird allmählich fade, der Herr Graf. Daß der Zentrums-
redner, der nach Möller als Redner folgte, ſein radikales
Mäntelchen umhing, war ſelbſtverſtändlich. Er gebärdete ſich
ſogar ſo radikal, daß manche Stellen ſeiner Rede auf den
Bänken unſerer Parteigenoſſen mehr Beifall fanden als auf
denen ſeiner eigenen Freunde. Daß zum Schluß der edle
Junker v. Normann, ein ausgedienter Oberſtleutnant, namens
der Konſervativen eine Erklärung vorlas, die den Bergleuten
zumutete, reumütig zurückzukehren, dann würde ihnen das
Wohlwollen der Konſervativen nicht vorenthalten bleiben, wurde
natürlich auf unſerer Seite mit ſtürmiſcher Heiterkeit auf-
genommen.

17 (Nachdruck verboten.)Das Vergeſſen?
Elſaß Lothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Bei all' dieſen aufregenven Szenen hatte Luiſe kein Wort
eſagt. Aber dieſe Beratungen und dieſer Lärm erinnertenſe an den Vorfall auf den Moſelwieſen, an die Undankbar-

keit ihres Vaters, an den Brief, den ſie dem Offizier hatte
ſchreiben wollen, ohne es doch tun zu können. Luiſe halte
nichts mehr von dem Leutnant gehört, aber ſein Bild war in
ihrem Herzen eingegraben, und das junge Mädchen lebte in
dieſer Erinnerung.

Die Abweſenheit der Männer gab ihr Mut; glücklich, offen
ihre Gefühle ausdrücken zu können, ſtimmte ſie Roſe bei.

Ja, Roſe,“ ſagte ſie, mit ihrer einſchmeichelnden Stimme,
Sie haben ganz recht. Es iſt Wahnſinn. Der Krieg hat

ſelbſt die Verſtändigſten verwirrt. Die Preußen ſind gar
nicht ſo ſchrecklich, nicht wahr? Man könnte ſich ganz gut
mit unſern Herren verſtändigen und glücklich, ruhig leben,
bis für das Land eine Aenderung eintritt. Kaſpar

Bei dieſem Namen unterbrach Roſe das junge Mädchen.
„Es kommt niemand zurükk,“ rief ſie aus. „Jch ſterbe

vor Angſt; ich will zu Kaſpar lauſen.“
Ohne ſich länger zurückhalten zu laſſen, lief ſie nach dem

Fleiſcherladen am andern Ende des Dorfes, wohin auch Stock-
mann, der Prieſter, Peter und der Vater Guckert hingerannt
waren. Umſonſt hatten ſie verſucht, die Türe einzudrücken;
ſie war von innen feſt verſchloſſen. Peter mußte den Schmied
aus dem Schlafe rütteln, und mit einem eiſernen Hebel, mit
Brecheiſen und Zange drückte man auf die Haſpen.

Während man bei dieſer Arbeit war, ſank Vater Guckert
auf die Steinbank vor dem Hauſe und jammerte laut. Der
Lärm machte die Nachbarn munter, ſie öffneten die Fenſter
und liefen dann auch herbei. Einer von ihnen halte

den Arzt. 2Als die Tür weggeriſſen war, nahm Stockmann eine bren
nende Laterne aus den Händen eines Bauern und trat ein.

D.

Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikterfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wiktenberg Schweinit, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Kreiſe.

Die Beſprechung der Jnterpellation wird heute fortgeſetzt
werden. Da bei Jnterpellationen ein Beſchluß nicht gefaßt
wird, kann es ſich heute nur noch darum handeln, daß die
anderen Parteien ihre Stellung zum Rieſenſtreik darlegen. Von
größerem Jntereſſe wird das nicht ſein; denn das halbe Ja
mit dem halben Nein vermiſcht kennt man im voraus. Not-
wendig iſt dagegen ein Verweilen bei den geſtrigen Ausführungen
Bülows.

Handelsminiſter Möller, der ſelbſt Weſtfale iſt und die Lage
im Bergbau kennt, geſtand geſtern zu, daß ſeine Kommiſſare
vor der widerſpenſtigen Haltung der Grubenbarone vorläufig
das Feld geräumt haben und daß die Schauermärchen in der
bürgerlichen Preſſe über angebliche Ausſchrertungen der Streiken-
den tendenziöſe Mache ſind. Es iſt nicht möglich, daß der
Kanzler nicht vor der Sitzung von Möller über die Sachlage
unterrichtet worden iſt. Trotzdem ging Bülow nicht weiter, als
daß er ſagte, wenn die Unternehmer alle Verhandlungen ab-
lehnten, ſo würde er das mißbilligen. Auch Möller, deſſen
Mitteilung von der Rückkehr ſeiner Kommiſſare von einem viel-
ſtimmigen „Hört hört!“ und „Was ſagen Sie dazu unter-
brochen wurde, konnte auf die letztere Frage nur antworten:
„Jch bedaure.“

Die Staatslenker mißbilligen die Staatslenker bedauern!
Möller hatte ausdrücklich erklärt, der Rieſenſtreik ſei nicht bloße
Arbeiterſache ſondern eine „große nationale Frage“; die
Zechenbeſitzer ſind „widerſpenſtig“!! Trotzdem nur ein „miß-
billigen“, ein „bedauern“. Jſt die Regierung in der Tat ſo
hilflos den Grubenherren gegenüber? Hat ſie gar keine Mittel
in der Hand, ein halsſtarriges, in ſeinen Herrendünkel ver-
biſſenes und verbohrtes Unternehmertum zur Einſicht zu
zwingen? O doch, die Regierung könnte anders auftreten,
wenn ſie wollte, wenn ſie dürfte. Sie brauchte nur ihre
„geſamten Machtmittel“, die Bülow geſtern gegen ausſchreitende
Arbeiter im vollen Umfange anzuwenden drohte, gegen die
Unternehmer anzuwenden. Die Regierung brauchte nur der
Forderung ſtattzugeben, daß auch den Arbeitern als geſetz-
liches Recht zuſteht, was dem Kapital längſt als ſolches zu-
erkannt worden iſt. Niemand könnte die Regierung daran
hindern, wenn ſie ernſthaft wollte.

Hue ſchloß geſtern ſeine Rede mit dem Hinweiſe, wenn die
Regierung jetzt nicht entſchieden für die Arbeiter eintrete, ſo
wäre es ſchon beſſer, Herr Kirdorf, einer der Grubenmagnaten,
würde Kanzler und Herr Stinnes, ein zweiter Kohlengewal-
tiger, würde Handelsminiſter. Das iſt nicht mehr notwendig.
Herr Kirdorf iſt Kanzler und Herr Stinnes iſt Handels-
miniſter; die Herren Bülow und Möller ſind nur ihre Ver-
treter. Während Hue mit faſt übergroßer Zurückhaltung das
Eingehen auf unſeren Parteiſtandpunkt vermied und weder als
Sozialdemokrat noch als Gewerkſchaftler redete, ſondern nur
als Bergmann, wie er ausdrücklich hervorhob, arbeitete
Bülow in ſeiner Antwort mit den Argumenten der Spar-
Agnes in Eugen Richters Bildern aus dem Zukunftsſtaate.

„Laßt alle Hoffnung hinter Euch, Jhr, die Jhr hier ein-
tretet!“ lantet nach Dante der letzte Vers der Jnſchriſt über
der Hölle. Dieſelben Worte gelten dem Proletariat,
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an den Klaſſenſtaat und das Klaſſenparlament um Hilfe wendet.Laßt alle Hoffnung hinter Euch; Kanzler und Miniſter „miß

bvilligen“ und „bedauern“ zwar, was Euch angetan wird, aber
ſie helfen Euch nicht. Zuchthausgeſetze Kolonialabenteuer,
Flottenvermehrungen dafür ſind die Herren zu haben;
dafür ſtehen ſie ein. Aber Anerkennung der Arbeiterrechte?
Dazu ſind die Herren nicht da.

Wohlan! Der Arbeiter weiß, woran er iſt. Klarheit iſt
immer gut. Und die Arbeiterklaſſe findet ſich in jedem Wirr-
gange, in jeder Sumpfſtelle des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates
zurecht.

Weiß auch der Kanzler keinen Rat, das Proletariat weiß,
was es zu tun hat: Trotzen, trotzen, trotzen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Januar 1905.

Die Entſchädigung der ſüdweſtafrikaniſchen Farmer
beſchäftigte am Freitag die Budget- Kommiſſion des
Reichstages, die ſich ſchon ſeit mehreren Tagen mit dem
Nachtrags-Etat für Süd weſtafrika beſchäftigt
hat. Zur Hilfeleiſtung an die Farmer aus Anlaß von Ver-
luſten infolge des Eingeborenen-Aufſtandes werden 5 Mil-
lionen Mark verlangt. Zu dieſer Forderung legte Ge-
noſſe Singer den Standpunkt der Sozialdemokratie dar.
Er führte aus, die Sozialdemokratie würde aus prinzi-
piellen Gründen gegen die Forderung ſtimmen. Es liege
keine Verpflichtung und Veranlaſſung vor, ſolchen Leuten Ent-
ſchädigungen zu zahlen, die ſich des Riſikos ihrer Arbeit in
der Kolonie bewußt ſein mußten. Eine Zahlung von Ent-
ſchädigung führe zu unabſehbaren Konſequenzen, weil die
ganze Kolonialpolitik auf kriegeriſchen Verhältniſſen beruht.
Was die „politiſchen“ Gründe für die Zahlung angeht, ſo be
wegten gerade dieſe uns, gegen die Forderung zu ſtimmen.
Auf keinen Fall könnten auch die Freunde der Vorlage die
Entſchädigungen feſtſetzen, bevor der Aufſtand wirklich abge-
ſchloſſen ſei. Wenn es ſich darum handelte, augenblicklicher
dringender Not abzuhelfen, etwa um Zurückführung von Wit-
wen und Waiſen nach Deutſchland, dann würden auch die
Sozialdemokraten helfend eingreifen; aber eine ſolche Aktion
halte ſich naturgemäß in engen Grenzen. Abg. Dr. Müller-
Sagan führte aus: Die Anſetzung der Schaden- Forderungen
gebe zu großen Bedenken Anlaß: wer beſtimmt denn den Wert
des Viehes Die Anſiedler ſelbſt hätten zugegeben, daß ſie
ihr Rindvieh nicht nutzbar machen könnten. Alle Anſätze
ſchwebten völlig in der Luft. Die Anſiedler ſollten offenbar
in un verhältnismäßig hohem Maße unterſtützt werden. Da-
her müſſe man gegen die ganze Vorlage ſtim-
men.

Abg. Genoſſe Ledebour bemängelte den Preisanſatz
für das verlorene Vieh; es werde da viel zu viel gefordert.
Die Anſätze für ſogenannte Herero-Außenſtände ſeien gerade-
zu ungeheuerlich, bis zu 30 000 Mk. auf einer einzigen Farm.
Die Verwaltung entſchädige dieſe „Verluſte“ zwar nicht, aber

Kaſpar lag mit dem Geſicht auf den Steinflieſen inmitten
blutigen Sägemehls. Aus einer Kopfwunde ſloß Blut. Der
Geiſtliche und Peter wandten ihn mit größter Vorſicht um.

„Oh!“ rief der Prieſter. „Jm Fallen hat er ſich am Kopfe
verwundet, aber ſeht hierher.“

Langſam erhob Peter Schilling Kaſpars linke Hand und
hielt ſie an das zitternde Kerzenlicht

„Er hat ſich zwei Finger abgehackt,“ ſagte er „Das iſt
es, was er entdeckt hat, um dem preußiſchen Militärdienſt zu
entkommen und trotzdem im Lande zu bleiben.

Jm ſelben Augenblick kam der Arzt. Er ſtellte an dem
Regungsloſen eine Ohnmacht un einen ſtarken Blutiverluſt
feſt und fügte hinzu:

„Man ſieht, daß er Uebung hatte es iſt ſehr gut ge-
macht. Er hat ſich recht geſchickt verſtümmelt, gerade im Ge-
lenk. Die Heilung wird raſch vor ſich gehen.“

Während man Kaſpar auf ein Bett trug, um ihn wieder
zu beleben und zu verbinden, leuchtele der Geiſtliche mit der
Laterne auf den Ladentiſch.

„Wie ſchrecklich!“ ſtöhnte der Prieſter. „Der arme junge
Mann!“

Und er rief:
„Guckert! Guckert!“
So lange man über Kaſpars Wunde nicht beruhigt war,

hatte man den Fleiſcher verhindert, dieſer ganzen tragiſchen
Szene beizuwohnen. Jeht, wo jede Gefahr beſeitigt ſchien,

arme Mann wankte ziiternd,
Nähe von Stockmann

ließ man ihn hereinkommen. Der
auf zwei Nachbarn geſtützt, bis in die

ſeinen dickenund dem Prieſter. Er beugte Kopf auf den
Metzgertiſch. Auf dem durch den jahrelangen Gebrauch zer-

hackten Holze lagen die beiden lebloſen Finger; darunter
waren folgende undeutlich geſchriebenen Worte zu leſen, an
denen der letzte Buchſtabe fehlte:

„Jch bin kein Feiglin

Eine Stunde ſpäter fuhren Stockmann, Luiſe, Gretele und
das Kindermädchen nach Niederbronn zurück. Die Kleine lag
ſchlafend auf dem Stroh im Wagen. Jn der tiefen Stille
der Nacht hing Stockmann, von dem regelmäßigen Hufſfſchlag
des Pferdes in Träume geſenkt, von neuem ſeinen düſteren
Gedanken über ſein Heimatland nach.

n

r

ihremLuiſe zitterte noch vor Erregung, ſie grübelte inPen undSinne, während ihre Augen an Sternen hingen,
leiſe flüſterte ſie:

„Die armen Leutel!“
Stockmann, der ganz in Gedanken verſunken war, hatte

nicht verſtanden und fragte:
„Wie ſagſt Du, Luiſe?“
„Vater, nicht wahr, es wäre doch fürchterlich, wenn alle

Leiden, welche das Elſaß freiwillig auf ſich nimmt, vergebenswären, wenn ſie alle auf Mißverſtändniſſen beruhten, wenn
die Franzoſen uns vergäßen?“

„Die Franzoſen vergeſſen uns nicht.
„Heute vielleicht nicht, aber morgen?
„Auch morgen werden ſie uns nicht vergeſſen.“
„Weißt Du es, Vater? 4
Sie ging weiter:
„Es iſt eine ſchwere Verantwortung, dieſe ung

Bauern aufzuſtacheln, für eine vielleicht falſche Jdee ihr Glück
zu opfern.“

„Ja, es iſt eine ſchwere Verantwortung murmelte
Stockmann, als ob er zu ſich ſelbſt ſpräche.

Aber er ermannte ſich:
„Die Jdee iſt nicht falſch, mein Liebling Nein, die

Jdee iſt nicht falſch,“ wiederholte er, um ſich ſelbſt zu
überreden.

Und er fügte hinzu:
„Seit einiger Zeit erkenne ich Dich nicht wieder; Du haſt

ganz ſchlimme Gedanken
Sie ſchwiegen, bis Luiſe ſich

ſchmiegte und flüſterte:
„Jch habe Angſt.“Stockmann verkangte keine Erklärung. Mit einem Peitſchen-

hiebe ermunterte er das Pferd.
Im ſie herum im bleichen Licht des Mondes wurden die

zitternden, phantaſtiſchen Schatten der Bäume immer länger.
Sie waren an dem Orte der düſtern Gräberſtätte, wo ſieben
Jahre früher in einem furchtbaren Schmerzensſchrei eine ganze
Schwadron Küraſſiere durch eine einzige Salve niedergemäht
worden war.

Der Wagen hatte ſoeben die Flur von Morsbronn verlaſ
ſen und erreichte jetzt das Gebiet von Reichshofen.

Fortſetzung folgt.

zitternd an ihren Vater
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Rechnung des
den Brief Samuels anlange, ſo ſei es wichtig,

faſſung der Hereros über die Urſachen des Krieges kennen zu
lernen. Der Krieg werde immer jetzt als unvermeidlich hin
e als Ausfluß einer großen Negerbewegung: das ſei
anz falſch. Die Schuld liege dei den Farmern und der Ro

ws g. Genoſſe Beabel wies warnend auf die Ken
equengen einer Bewilligung von Entſchädigungen hin; Auß

ſtände können immer wieder entſtehen; in dieſem Falle hätten
überdies die Weißen die größte Schuld an dem Ausbrechen
des Krieges. Da ſei es eine Ungeheuerlichkeit, den Schuldi-
gen auch noch Entſchädigungen zu zahlen. Bei früheren Auf-
änden, z. B. in Oſtafrika, Kamerun uſw. ſeien auch keine
ntſchädigungen gezahlt worden. Es heißt geradezu eine

Prämie auf die Erregung von Auſſtänden ſetzen,
wenn man ſolche Entſchädigung zahlt. Die Schuld der Wei-
ßen werde ja ſogar in der Regierungs-Denkſchrift zugegeben;
der Kolonialdirektor habe ja ſelbſt keine Remedur ſchaffen
können, wie der Fall Groeneveld beweiſe. Wie würden da
erſt die Schwarzen behandelt! Die Unterſuchung der ſchauer-
lichen Mißſtände ſei erſchwert durch den Umſtand, daß die
Angeſchuldigten immer allein zum Worte kämen. Daß man
die Eingeborenen mehr als unmenſchlich behandelt habe, ſtehe
unzweifelhaft feſt. Jm Plenum werde darüber ausführlich zu
reden ſein.

Der Referent, Abg. Prinz Arenberg ſchlug vor, drei Mil
lionen für alle Geſchädigten zu bewilligen.

Jn der Abſtimmung wurde das Dispoſitiv ſo geändert, daß
die Beihilfe in allen Gebieten gezahlt werden kann. Für fünf
Millionen ſtimmten die Nationalliberalen, Konſervativen, Frei-
konſervativen und Antiſemiten. Angenommen wurde der Zen-
trums-Antrag: drei Millionen gegen die neun Stim-
men der Sozialdemokraten und Freiſinnigen.

Preufßziſche Kulturſchmach.
Sehr belaſtendes Material ſür die Minderwertigkeit der

preußiſchen Volksſchulbildung liefert die Doktorarbeit eines
Militärarztes in Breslau. Er hat aus mediziniſchen Grün-
den, auf die wir hier nicht eingehen wollen, bei 174 geiſtig
geſunden Soldaten das geiſtige Jnventar aufgenommen, d. h.
feſtgeſtellt, wie groß die Kenntniſſe der betreffenden Leute
ſeien. Er hat im Laufe einiger Monate ſeinen Prüflingen
167 Fragen vorgelegt „aus allen Wiſſensgebieten, die man im
Allgemeinbeſitz des Volkes vermuten dürfte“. Von dieſen 174
jungen Leuten waren 69 gelernte, 105 ungelernte Arbeiter;
80 waren katholiſch, 94 evangeliſch; 147 ſtammten von Lande,
2 aus Klein-, 6 aus Großſträdten

Der Verfaſſer prüſte zunächſt die Schulkenntniſſe im Rech-
nen, Geographie und Religion und das Wiſſen in Lokalver-
hältniſſen. Das ABC kannten 82; beim Rechnen hapert's
ſehr, einfachſte Subtraktions- oder Addilions- Aufgaben wie
50 28 oder 23 44 können etwa 50 nicht herausbekommen!
Jn den Fragen über Geographie, auch die engere heimatliche,
zeigen ſich unerwartet große Lücken. Nur Zweidrittel kennen
die Mündung der Oder, des Heimatfluſſes, 30 wiſſen keine
preußiſchen Städte außerhalb Schleſiens, 70 keine deutſchen
Städte außerhalb Preußens, 26 können ſich bei dem Wort
Erdteil nichts denken.

Bei den Fragen über Religion bleibt das Reſultat weit
hinter den Erwartungen zurück, die man hegen durfte, wobei
noch beſonders zu beachten iſt, daß die Mehrzahl der Geprüf-
ten vom Lande ſtammt und ſomit gewohnt iſt, alle Sonntage
in die Kirche zu gehen. Martin Luther hält ein Katholik
für den Papſt, der höchſte Vorgeſetzte der Katholiken ſei der
Sultan! Unſagbar komiſch oder eigentlich traurig ſind
zum Teil die Antworten auf die Fragen über den Unterſchied
zwiſchen Proteſtanten und Katholiken z. B. die erſteren
ſeien lutheriſch, die letzteren jüdiſch und zwiſchen Juden
und Chriſten.

Weiterhin prüft der Verfaſſer über die geläufigſten hiſto-
riſchen und aktuellen Geſchehniſſe. 50 kennen den Sedantag
nicht, „den ſie alle Jahre in der Schule gefeiert haben“, ein
Viertel weiß gar nicht, wer 70-71 Krieg geführt hat, 100
wiſſen nichts von der Kaiſerkrönung von 71, und „alle dieſe
Leute“, klagt der Autor, „haben die großen Volksfeſte zur
25jährigen Wiederkehr der Gründung des Reiches mitgemacht“.
Den Namen des Kaiſers wiſſen vier (Soldaten!) nicht, den
Namen des Reichskanzlers (armer Bülow!) weiß ein knappes
Viertel. Von der Sozialdemokratie wiſſen faſt alle etwas.
„Alſo doch etwas Aktuelles, was erfaßt wurde“, jubelt beinahe
der Verfaſſer. Aber nur 60 können andere poli iſche Parteien
angeben. Von Goethe weiß etwa ein Dutzend eiwas.

Endlich wird noch über ſoziale Geſetzgebung und Natur-
geſchichte ein wenig geprüſt.

Der Autor konſtatiert im Anfang, daß ſein Reſultat keines-
falls als Minimalreſultat aufzuſaſſen ſei; die unterſten Schich-
ten der Bevölkerung fielen für dieſe Prüfung aus, weil das
Regiment ſich größtenteils aus Freiwilligen zuſammenſeßt und
auch ſonſt guten Erſatz habe. Und welches ſind die Schluß-
folgerungen, die ſich aus der Unterſuchung ergaben Wir
zitieren aus der Arbeit:

„Schon nach 5 Jahren der Entfernung von der Schule
ſind deren Wirkungen wie fortgewiſcht aus dem Gedächinis,
und ganz wunderlich berühren einen die großen Lücken auf
dem Gebiete der Religionslehre, eines Gebiets, das doch
durch die Feiern der chriſtlichen Feſte immer im Geſicht
kreiſe bleibt, und das bei Leuten, die aus der anerkannter
maßen religiöſen Bevölkerung Schleſiens ſtammen
ger Mangel an ſozialer Orienlierung, Unkenntnis der voli-
tiſchen Rechte ſelbſt in der ſozialen Geſetgebung, die ihnen
doch an Haut und Haar geht, läßt eigentlich jeden Ge-
danken an eine höhere Ethik, Vaterlandsgefühl u. ſ. w. als
müßig erſcheinen bei Leuten, de Horizont
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eren hiſtoriſcher
kaum bis zu den nächſten Großtaten unſeres Volkes reicht,
deren geographiſcher Horizont ſchon wenige Meilen vom
Heimatsdorfe aufhört. Die Lücken ſind prozentualiter allge-
mein ſo groß und zwar bei Dingen, die den Gebildeten
zum ſelbſtverſtändlichen Jnventar des Volkes zu gehören
ſcheinen, das geiſtige Jnventar iſt ſo gering, daß man ühber-
all gefaßt ſein muß, auf die ſcheinbar unmöglichſten Lücken
zu ſtoßen. Man ſteht tatſächlich ſtaunend vor dieſen unge-
heuren Lücken und fragt ſich, was wiſſen dieſe Leute denn
überhaupt, die hier doch als durchaus brauchbare Soldaten
funktionieren.“

Soweit der Autor! Und dieſe Leute ſind durchaus brauch-
bare Soldaten und noch viel brauchbarer als Arbeiter und
Ausbeutungs-Objekte! Das iſt ja der Daſein zweck dieſer
Leute im Sinne derer, die für dieſen Kultur-Tiefſtand ver-
antwortlich ſind. An Schulbildung ſollen ſie nur ſo viel be-
kommen, wie gerade eben zur Erfüllung dieſes Daſeinszwecks
unbedingt nötig iſt; ſie ſollen ſo dumm bleiben, daß ſie jeden
Kontrakt mit dem ländlichen Arbeitgeber unterſchreiben, ohne
ihn zu verſtehen, daß ſie der kirchlichen Obrigkeit gehorſam
ſind, ohne zu murren, daß ſie auf Befehl auf ihre Arbeits
brüder in den Städten ſchießen. So will es die preußiſche
Kultur!

G o arerprigz et et hohe an e
Eitel Friedrich nahmen am Donnerstag abend an dem
kommers des deutſcher Studenten bei Kroll teil. Be
kanntlich iſt der Verein deutſcher Studenten eine durchaus
parteipolitiſche Vereinigung und ſegelt unter dem Mißbrauch
der Bezeichnung „Nationgl“ in dem Fahrwaſſer der Konſer-
vativen und Antiſemiten. Iäe. theol. Mumm hielt eine Fef
rede auf das Deutſche Reich, die einen durch und durch poli
tiſchen Anſtrich hatte, und in der auch den königstreuen
Bergarbeitern im Ruhrgebiet ein Glückauf geboten
wurde! Die n hielt eand. theol. Lorenzen. Unter
lebhaftem Beifall äußerte er nach der Kreuzztg.: Dem Juden-
tum unter uns muß der Abſagebrief gegeben werden Der
Kronprinz war bei dieſer Rede immer noch anweſend. Ein
Redakteur Stein hielt eine Bierrede auf Heer und Flotte, in
der er auch die deutſchen Junker pries, die in Südweſi
afrika ihr Blut fürs Vaterland laſſen. (Als wenn das Frei
willigenkorvs, das in Deutſch-Südweſtafrika kämpft, zum er
heblichen Bruchteil ſich aus den oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer
kreiſen rekrutiert) Natürlich mußten ſpäter auch noch der
antiſemitiſche Abg. Liebermann v. Sonnenberg und der
Häuptling des Bundes der Landwirte Diederich Hahn
ihren Senf dazu geben.

Die deutſch öſtreichiſchen Handelsvertrags Verhand
lungen ſind immer noch nicht zum Abſchluß gekommen. Von
Tag zu Tag „hofft“ die ofſiziöſe Preſſe, daß die Verhandlungen
zu einer Einigung führen würden aber Tag für Tag muß ſie
auch von neuen Hinderniſſen berichten, an denen die Einigung
ſcheiterte. Heute wird wieder einmal berichtet, daß man für
heute „oder einen der nächſten Tage“ eine Verſtändigung er
warte.

Deutſche Preſzfreiheit. Jn Altona ſind vier junge Leute
aus „beſſeren“ Kreiſen vom Schwurgericht von der Anklage,
an einem 15 jährigen Dienſtmädchen Notzucht verübt zu haben,
trotz des ſchweren Belaſtungsmaterials freigeſprochen worden.
Das Hamburger Echo hatte dieſen aufſehenerregenden Frei-
ſpruch einer Kritik unterzogen, durch die ſich die Herren Ge-
ſchworenen wenigſtens zehn von zwölf beleidigt fühlten.
Gegen den verantwortlichen Redakteur des Hamburger Echos
ſoll nun der Staatsanwalt einſchreiten. Dieſer Preßprozeß
kann ſehr intereſſant werden.

Die chriſtlich germaniſche Kriegführung iſt um ein
Ruhmesblatt reicher. General Trotha hat aus Südweſt-
afrika gemeldet, daß die Hereros ſo gut wie aufgerieben
ſind. Zahlreiche Häuptlinge und der weitaus größte Teil
der Eingeborenen iſt in den Sandwüſten der Omaheke dem
Hunger und dem Durſt erlegen, nur noch einige wehrloſe
Banden ſind übrig geblieben, die hungernd im Lande umher-
ſchweifen.

Lebensmittel für die baltiſche Flotte liefert, ſo wird
dem Vorwärts aus Königsberg geſchrieben, die Königs-
berger Walzmühle und die Schälmühle von Winter. Donners-
tag lief hier im äußeren Hafen der große däniſche Dampfer
Kronborg ein, um eine im Dezember erfolgte Beſtellung von
60 000 Zentnern Mehl, ſowie von 11 000 Zentnern Erbſen,
Bohnen und anderen Lebensmitteln einzunehmen. Tag und
Nacht wird in der Walzmühle gearbeitet, um die Beſtellung
fertig zu ſtellen. Jn ſechs Tagen ſoll der Dampfer, der
übrigens 120 000 Zentner Laderaum hat, wegen ungenügender
Tiefe des Seekanals aber nicht volle Ladung nehmen kann,

fertig beladen ſein. Unrerwegs ſoll er ſeine Ladung
T wzen Jn ſechs Wochen hofft der Dampfer die ruſſiſche
Flotte zu erreichen.

Ansland.
Rußland. Das Attentat auf den Zaren. Der

Abſolutismus erntet jetzt die Früchte, die er geſät hat. Die
Empörung über das Knuten Regiment, die Verzweiflung über
das Unierdrücken der freiheitlichen Regungen des ruſſiſchen
Volkes treibt alle Kreiſe des ruſſiſchen Volkes dem Terror
in die Arme. Nicht einmal ſeiner Garde, die doch aus den
ausgewählteſten Leuten beſteht und am beſten verpflegt und
behandelt wird, iſt der Zar jetzt noch ſicher. Es iſt jetzt
ziemlich feſtgeſtellt worden, daß die Kartätſchen-Ladung von
der Mannſchaft der Batterie des Artillerie-Regiments, deſſen
Oberſt der Großherzog Michael von Oldenburg iſt, abgefeuert
wurde. Die betreffende Ladung wurde aus dem dritten Ge
ſchütz dieſer Batterie abgefeuert und es ſcheint ebenfalls un
zweifelhaft zu ſein, daß die Soldaten den Winterpalaſt als
ihr Ziel genommen haben. Der Name des Offiziers, welcher
die Balterie kommandierte, iſt Dawidow. Jn offiziellen Krei-
ſen wird noch immer nicht zugegeben, daß es ſich um einen
Anſchlag auf das Leben des Zaren handelt. Die Bureaukra-
ten behaupten, daß das Geſchütz vor einiger Zeit mit Kar-
tätſchen geladen war, um für den Fall von Straßenunruhen
auf die Menge zu ſchießen. Die Ladung wurde vergeſſen,
und ſo ereignete es ſich geſtern, daß der Winterpalaſt ger rof-
fen wurde.

Die Aufregung in Petersburg wird noch durch die große
Zahl der ſtreikenden Arbeiter vermehrt. Wie es heißt, beab-
ſichtigen 400 000 Arbeiter vor dem Zarenſchloſſe eine
große Demonſtration zu veranſtalten. Geſtern zogen viele
Tauſende von Arbeitern vor die Druckerei der kaiſerlichen
Akademie der Wiſſenſchaften und veranlaßten die dort beſchäf-
tigten Setzer und Arbeiter, die Arbeit einzuſtellen. Die Poli-
zei hätte wohl gern einſchreiten mögen, war aber vollſtändig
ohnmächtig.

Jn Riga fanden ernſte Straßen- Unruhen ſtatt. Jn
Poſchachorje wurde eine Bombe in das Polizeibureau
geworſen. Jn Poti und Paus wurde auf zwei höhere
Polizeibeamte geſchoſſen. Einer wurde getötet, der andere
ſchwer verwundet.

So mehren ſich mehr und mehr die Vorboten des Sturmes,
der das abſolutiſtiſche Syſtem hinwegfegen wird.

Eine konſtitutionelle Maſſenkundgeb-
un g. Dem Semſtwo im Gouvernement Saratow iſt eine von
Bauern, Eigentümern, Bürgern und anderen Perſonen unter-
zeichnete Adreſſe zugegangen, in der die Unterzeichner, deren
Geſamtzahl 10000 beträgt, erklären, ſie wünſchten
ihre Zuſtimmung zu den im Dezember 1904 von den Semſtwo-
vertretern in Petersburg gefaßten Beſchlüſſen zum Ausdruck
zu bringen.

Dieſe hochbedeutſame Kundgebung ſcheint eins der Mittel
anzudeuten, durch welches der ruſſiſchen Regierung möglichſt
bald die Luſt genommen werden lann, noch einmal vor der
Oeffentlichkeit mit der Behauptung aufzutreten, die konſtitu
tionelle Agitation ſtütze ſich nur auf ein kleines Häuflein der
Intelligenz. Würde in ähnlicher Weiſe eine Zählung der An-
hänger einer demokratiſchen Verfaſſung auf dem ganzen Gebiete
Rußlands vorgenommen werden, würden Hunderttauſende von
Arbeitern, Bauern und „Jntelligenten“ im ganzen Reiche in
ähnlicher Weiſe veranlaßt werden, laut und vernehmlich zu
bekunden, daß ſie um keinen Preis gewillt ſind, die Sklaven- I

e Fe ea e en ſo würde dieſe er r d ganz
gründlich überlegen, ob ſie es in ihrem hartnäckigen Feſthalten
an ihrer Allmacht aufs äußerſte ankommen laſſen ſoll.

Die Not in Ruſſiſch- Polen infolge desc Der wirtſchaftliche Tiefſtand in Ruſſiſch-Polen
echellt daraug, daß, wie dem V. T. gemeldet wird, von den
2410 Fabriken Ruſſiſch-Polens mit 350 000 Arbeitern und
einer Produktion von 750 Millionen Rubel Wert über 800
ihren Betr'ieb einſtellten, wodurch ſich die Produktion um 280
Millionen Rubel verminderts. Ueber 150 000 Arbeiter
ſind eziſtenzlos.

Jtalien. Der arme Gefangene im Vatikan läßt
jetzt den Klingelbeutel in Amerika umhergehen. Vom Vatikan
aus iſt ein Appell an die Geiſtlichkeit in den Vereinigten
Staaten ergangen, die Gläubigen zu Unterſtützungen für die
Kirche in Rom aufzufordern. Zum erſten Male wendet ſich
der Vatikan in dieſer Weiſe an Amerika, aber die „Not“
zwingt ihn, offen mit der Bitte um Unterſtützungen hervorzu-
treten. Von den Ländern in Europa komme immer weniger
ein, ſo wird in dem Appell ausgeführt. Aus den Haupt-
quellen, Jtalien und Frankreich an der Spitze, fließen die
Mittel nur noch ſpärlich, und die Verwaltung der Angelegen-
heiten einer Kirche, welche die ganze Welt umfaßt, koſte unge
heuere Summen. Der „heilige Vater“ ſei ſehr betrübt, daß
die u ſo ſchlecht ſtehen er übe die größte Sparſamkeit,
aber die Einnahmen ſeien gar zu klein geworden und er hoffe
von Amerika eine wirkſame Hilfe. Es wird der Vorſchlag ge-
macht, Peterspfennig-Geſellſchaften zu gründen, Peterspfennig-
Käſten in allen Kirchen anzubringen und die Gläubigen zu
reichen Beiträgen unabläſſig zu ermuntern.

7 4 eEin wiſſenſchaftliches Preisrichter-
Kollegium.

Halle, 20. Januar.
Ein intereſſanter Beleidigungsprozeß, der in wiſſenſchaftlicher

Beziehung von Bedeutung iſt, ſpielte ſich geſtern vor dem hie-
ſigen Schöffengericht ab. Es klagte der Geh. Regierungsrat
Prof. Dr. Conrad von hier gegen den Schriſtſteller und
Redakteur der Zeitſchrift „Politiſch-anthropologiſche Revue“,
Dr. Ludwig Woltmann von Eiſenach. Dem Proſeſſor
Conrad ſtand Juſtizrat Dr. Keil als Rechtsbeiſtand zur
Seite, während Dr. Woltmann von dem Rechtsanwalt Wolf-
gang Heine vertreten wurde.

Der Pripattlage lag folgendes Vorſpiel zu Grunde: Jm
Januar 1900 veranlaßte der bekannte Proſeſſor Häckel-
Jena den verſtorbenen Kanonenkönig Friedrich Krupp, mit
dem er auf der bekannten Kruppinſel Capri (Jtalien) bekannt
geworden war, zu einem Preisausſchreiben über das Thema:

Was lernen wir aus den Prinzipien der
Descendenztheoriein Bezug auf dieinner-
politiſche Entwickelung und Geſetzgebung
der Staaten? Herr Krupp warf 50 000 Mk. aus, und
das Preisrichter-Kollegium wurde gebildet aus Vertretern der
Univerſitäten: Leipzig (Profeſſor Schäfer), Jena
(Profeſſor Ziegler) und Halle (Profeſſor Conrad).
Dieſes Preisrichterkollegium hatte die etwa 60 eingegangenen
Arbeiten zu prüfen, und eine Jenger Kommiſſion ſollte das
Endurteil ab ſeben. Bedingung war aber: „Die Preisrichter
ſollen Namen und Verfaſſer nicht kennen.“

Es erhielten ſchließlich den erſten Preis von je 10 000 M.
die Schriftſteller: Schall meyer, Matz at und Ruppin.
Der Beklagte Dr. Wolt mann erhielt einen Preis von 2000
Mark, lehnte die Annahme aber ab, da er glaubte, die Schrift-
ſteller Ruppin und Heſſe letzterer ſoll wohl 6000 Mk. er-
halten haben wären als frühere Schüler des
Prof. Conrad bevorzugt. Verſchiedene wiſſenſchaftliche
Autoritäten hatten ſich auch lobend über Dr. Wolt nanns
Schrift ausgeſprochen, während die Schriften der Herren, die
den erſten Preis erhalten hatten, teilweiſe abfällig kritiſiert
worden waren. Nachdem das Urteil des Preisgerichts bekannt
gegeben war, veröffentlichte der Beklagte im Oktober 1904 in
einem Heft der Politiſch-anthropologiſchen Revue unter der
Ueberſchrift „Erwiderung“ einen Artikel, in dem er in
Beziehung auf den Privatkläger (Prof. Conrad) nicht erweis-
lich wahre Tatſachen behauptet haben ſoll. Er ſchrieb, Conrad
habe ſeine Schüler begünſtigt; er habe ſich als Preisrichter be-
ſtechen laſſen, und den Beklagten um ſeinen Lohn betrogen;
es ſeien Leute bevorzugt worden, die Conrads Schriften mög-
lichſt oft zitierten. Die Preisrichter blieben kompromittiert,
denn ſie hätten moraliſch nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe
geſtanden. Sie hätten, dies war in höhniſchem Tone geſagt,
„ehrenhaſt“ gehandelt. Es liege eine Art intellektueller Ge-
wiſſenloſigkeit vor; man habe es im Preisrichterkollegium mit
gewiſſenloſen Jgnoranten und Betrügern zu tun.

Prof. Conrad erklärte die Darlegungen des Beklagten
als völlig unrichtig. „Wir Profeſſoren ſind gewöhnt, ohne An
ſehen der Perſon zu urteilen; allerdings habe ich ge-
wußt, daß ſich die Herren Heſſe und Ruppin als Preisbe-
werber beteiligten; dies beeinträchtigte mich aber nicht in
meiner unparteiiſchen, objektiven Beurteilung. Uebrigens habe
ich nicht gewußt, welche Arbeiten von den Herren herrührten.“

Rechtsanwalt Heine weiſt darauf hin, daß der Belklagte
bei der Abfaſſung ſeines Artikels von dem Geſichtspunkte aus
handelte, Prof. Conrad hätte als Preisrichter zurücktreten
müſſen, ſobald ihm die beiden Bewerber bekannt waren denn
es war doch Bedingung, Namen und Verfaſſer
ſollten den Preisrichtern nicht bekanntſein. Prof. Conrad ſoll auch im Preisrichterkollegium eine
Begünſtigungsrede für die Heſſeſche Arbeit gehalten haben.
Prof. Conrad verlangte die Vernehmung mehrerer Pro-
feſſoren zum Beweiſe dafür, daß das Preisrichterkollegium recht
gehandelt habe. Das Gericht lehnte aber alle diesbezüglichen
Beweisanträge ab, da es in dieſem Verfahren nicht darauf an
komme, wie das Preisgericht gehandelt habe, ſondern nur, ob
Beleidigung vorliege. Der Belklagte hatte die Ablehnung des
Preiſes auch damit begründet, die Preisrichter hätten in der
Zeit, die ihnen zur Verfügung ſtand, die 45 Schriften, die zur
engeren Wahl geſtellt waren, gar nicht gründlich genug prüfen
können; es ſei denn, die Herren hätten Uebermenſchliches ge
leiſtet und wie die Heinzelmännchen gearbeitet. Das Preis-
gericht hatte Dr. Woltmanns Arbeit hiſtoriſch für mangelhaft
bezeichnet. Dr. Woltmann wies aber in einem Schriftſatze da
rauf hin, daß von etwa 50 Kritikern, die ſeine Arbeit geleſen
haben, nicht ein einziger ihn auf die angeblich hiſtoriſchen
Sünden aufmerkſam gemacht hat. Jn der Verhandlung wird
davon Kenntnis genommen, daß eine ganze Reihe wiſſenſchaſt-
licher Autoritäten gegen das Urteil des Preisgerichts Stellung
genommen haben; allerdings gibt es auch Autoren, die den
Spruch des Preisgerichts loben. Einige Autoritäten verwarfen
e auch die Arbeiten derer, die die höchſten Preiſe erhalten

aben.
Des Klägers Vertreter, Juſtizrat Keil, nimmt an, daß de
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veleg. ſich außerordentlich zurückgeſetzt gefühlt hat. Hätte er

dem Prof. Conrad nur Dummheit oder Beſchränktheit vorge
worfen, ſo hätte Herr Prof. Conrad ſicher nicht geklagt. DerBeklagte durfte aber des Preisrichters Shrerheſn dte et in

Frage ſtellen; er durfte ihn nicht Begünſtiger und Betrüger
nennen. Das Verlangen, Profeſſor Conrad ſollte dom Preis
richterkollegium zurücktreten, weil ſeine mit in Frage
kamen, ſei unbillig geweſen. Der Angellagte habe ſchwer o
leldigt, und verdiene eine empfindliche Strafe.

Prof. Conrad ſagt, er habe noch niemals in dieſer
Weiſe bei dem Gericht Schutz geſucht, und er würde auch nicht
gellagt haben, wenn der Beklagte ihn wie den Prof. Schäfer
als Jdiot bezeichnet hätte. Die Stellung des Profeſſors ſei
einmal eine ſehr exponierte; ſie ſei aber auch eine Vertrauens
ſtellung, und er ſuche nicht Schutz für ſeine Perſon, ſondern
für die Dozenten der Univerſität. Nur zum Schu tze der
Autorität ſei geklagt worden. Die Heſſeſche Arbeit gehe
nach Methode und Wiſſenſchaft weit über die Woltmannſche
hinaus er, Redner, erſuche um Schutz, und bitte, eine em
pfindliche Strafe zu verhängen, widrigen-
falls er die höhere Jnſtanz anrufen müſſe.

Rechtsanwalt Wolfgang Heine erklärt: Dr. Woltmann hat
von den Profeſſoren Häckel und Ziegler gehört, ſeine Schrift
ſei für den erſten Preis geeignet. Dann habe Prof. Conrad
vor der Preisverteilung die Heſſeſche Schrift, von der er
wußte, daß ſie von Heſſe iſt, gelobt. Dies Vorgehen des
Privatklägers durfte Woltmann als inkorrekt bezeichnen.
Nach Lage der Sache mußte Prof. Conrad als Preisrichter
ausſcheiden; denn lein Preisrichter ſollte doch wiſſen, von wem
die Arbeiten eingeſandt waren. Prof. Conrad durſte alſo
nicht mit richten; ſein Verfahren war unrichtig. Jedoch
hierüber hat das Gericht nicht zu befinden. Es wird aber an
nehmen müſſen, der Bellagte hat geglaubt, ihm iſt Unrecht
geſchehen. Er hat alſo eine gewiſſe Oberflächlichkeit des
Preisgerichts als vorliegend angenommen. Der Ausdruck „ge-
wiſſenloſe Jgnoranten“ geht allerdings etwas weit; aber der
Beklagte bezog den Ausdruck darauf, daß die Preisrichter nicht
in der Lage geweſen wären, in der vorgeſehenen Zeit ſo viele
Bücher zu prüfen. Mindeſtens komme dem Betklagten der
Schutz des s 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) zu
gute. Bei dem Ausdruck „Betrüger“ iſt dem Beklagten einmal
die Feder ausgerutſcht; das paſſiere auch anderen Schriſt-
ſtellern. Berückſichtigen möge das Gericht auch, daß es ein
ganz ungewöhnlicher Brauch ſei, wenn ein Profeſſor in dieſer
Weiſe das Gericht aufſuche. Das würde eine ſchöne Sache
werden, wenn alle Gelehrten wegen ſolcher Dinge klagen
wollten. Jm ſchlimmſten Falle möge das Gericht unter Berück-
ſichtigung aller Milderungsgründe eine geringe Strafe verhängen.

Prof. Conrad entgegnete, er ſei nicht rachſüchtig, und
würde event. heute noch die Klage zurücknehmen; er habe ſich
aber nicht der Begünſtigung ſchuldig gemacht. Nach den De-
duktionen des Herrn Vorredners könnte ſchließlich jeder durch-
gefallene Referendar dem Gelehrten das corpus juris an den
Kopf werfen und ſagen: „Na, der hätte mich doch auch etwas
anderes fragen können!“ Nach einer Entgegnung des Rechts
anwalts Heine zog ſich das Gericht nach 2 Uhr nachmittags

die Verhandlung dauerte etwa vier Stunden zur Be
ratung zurück.

Das gegen Dr. Woltmann verhängte Urteil lautete auf
300 Mark Geldſtrafe event. 20 Tage Gefängnis und
Publikationsbefugnis in der Politiſch-anthropologiſchen Revue
und der Köln. Ztg. Jn der Urteilsbegründung hieß es, das
Gericht habe nicht bezweiſelt, daß der Beklagte in der ehrlichen
Ueberzeugung gehandelt, er ſei benachteiligt worden; er fand
ſeine Anſicht in der Literatur vielfach beſtätigt. Bei ſeiner
Kritik ſei er aber weit über das zuläſſige Maß hinausgegangen.
Dem Angeklagten ſei auch der Schutz des S 193 zu gute
gerechnet worden. Er hat monatelang gearbeitet, und fühlte
ſich dann benachteiligt. Andererſeits ſei aber auch berückſichigt
worden, daß er ſich als hochgebildeter Mann zu weit hinreißen
ließ.

Der Streik im Rußhrgebiet.
Jn Bochnm legte eine von 7000 Bergarbeitern beſuchte

Verſammlung Tauſende andere fanden keinen Zutritt mehr
am Freitag energiſch Verwahrung ein gegen die Abweiſung

ihrer rechtmäßigen Vertreter durch den Bergbaulichen Verein.
Von der Regierung verlange man, daß ſie den Notſchrei
der Bergarbeiter vernehme und beachte. ws

Die Zeche Dorſtfeld ſendet den Streikenden den fälligen
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Lohn durch die Poſt zu, um mögliche Konflikte zu vermeiden.
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Aus Mannheim hat der qhriſtliche Gewerkverein an die
Streikleitung die Mitteilung gela laſſen, daß ein beladenes
Kohlenſchiff der Firma Stinnes den Rückweg angetreten hat,
ohne ſeine Ladung gelöſcht zu haben.

In Saarbrücken iſt von der ſtaatlichen Bergwerkdirektion
die Anordnung getroffen worden, daß keine Ueberſchichten go
macht werden dürfen, um etwa Kohlen für das Streikgebiet
e liefern. Es gehen auch keine Kohlenſendungen aus dem

aargebiet nach dem Ruhrrevier ab.
Eſſen, 21. Januar. Die Lohnzahlungen an die Streikenden

wickeln ſich in aller Ruhe ab. Die Eiſenhütte Gute Hoff-
nung dämpfte infolge Kohlenmangels einen Hochofen und
legte mehrere Koksbatterien ſtill. Die geplanten Kaiſer
geburtstagsfeiern ſind allenthalben abgeſagt worden.Dortmund, 21. Januar. Die Geſcinthah der Streikenden

beläuft ſich nach offizieller Angabe auf 195 604 Mann. Die
Mittagsſchicht am Freitag ſoll von 272 Mann mehr befahren
worden ſein als die Morgenſchicht. Die Zahl iſt zu niedrig
und die letztere Nachricht iſt ein Märchen.

Bochum, 21. Januar. Die Unternehmer behaupteten in
einer am Freitag ſtattgehabten Konferenz dem Oberpräſidenten
gegenüber, es würden viel mehr Bergleute anfahren, „wenn
ausreichender Schutz vorhanden wäre“. Das iſt eine ganz
einfältige Behauptung. Trotzdem wollen die Oberbehörden
heute entſcheiden, ob Truppen ins Streikgebiet gezogen werden
ſollen.

Metallarbeiter. Die Berliner Metallwaren Fabrikanten
haben eine Arbeirsloſen- Unterſtützung für die Streikbrecher
gegründet. Mit Hilfe dieſes neuen Tricks glauben ſie nun,
genug Dumme zu finden, nachdem ſie voriges Jahr mit der
Gründung einer „gelben Gewerkſchaft“, alſo mit Organiſierung
der Streikbrecher und Unorganiſierten, dank der Wachſamkeit
des Verbandes kläglich Schiffbruch gelitten hatten.

Brauereiarbeiter.
beſchäftigt. An der Wahl der Arbeitnehmer-Beiſitzer im Kurag-
torium des Arbeitsnachweiſes beteiligten ſich 917. Von dieſen
ſtimmten 641 für die Liſte des Verbands, 276 für die der
Bundesgeſellen. Vor zwei Jahren erhielt der Verband 516,
der Bund noch 3654 Stimmen. Auch bei den Brauereiarbeitern
ſirgte die Verbandsliſte mit 1448 gegen elf Stimmen

Setzle Aachrichten.
Der Streik im Nuhrgebiet.
21. Januar. Geſtern nachmittag beſchloſſen hierEſſen,

Rußland am Vorabend einer Revolution
Paris, 21. Jan. Das Echo de Paris meldet aus Peters-

burg: Die Lage iſt äußerſt ernſt. Der Ausſtand hat
eine ungeheure Ausdehnung angenommen. Man ffrrchtet,
daß heute in allen Werkſtätten und Fabriken das Gros der
Arbeiter fehlen wird und die Fabriken geſchloſſen werden. Für
heute abend werden weitere Ereigniſſe orwartet, u. a. auch ein
Verſuch der Arbeiter, die elektriſche Leitung zur Kraftſtatior
abzuſtellon. Bis jetzt verhalten ſich die Ausſtändigen ruhig.
Die ganze Garniſon, 50 000 Mann ſtarkt, ſowie weitere vier
Artillerieregimenter ſind konſigniert. Truppen wurden in
Häuſern untergebracht und haben Befehl, auf diejenigen zu
ſchießen, die ſich an Privateigentum oder Perſonen vergreifen.
Der Polizeipräfekt erließ den Befehl, daß Anſammlungen von
über fünf Perſonen auf öffentlichen Straßen verboten ſeien.

Paris, 21. Jan. Petit Journal meldet aus Petersburg:
Die Streikbewegung hat große Dimenſionen angenommen. Die
Arbeiter ſtellten die Arbeit ohne irgend welche Gewalttätigkeit
ein, nur in einer Druckerei wurden die Maſchinen von den
Arbeitern unter Abſingung der Marſeillgiſe beſchädigt. Jm
allgemeinen ſind die Arbeiter ruhig.

Paris, 21. Jan. Petit Pariſien berichtet aus Peters
burg: Die Delegierten, die von den Moskauer und Libauer
Arbeitern entſandt wurden, ſind hier eingetroffen. Der Aus
ſt an d wird wahrſcheinlich auch in dieſen beiden
Städten proklamiert werden, was für Libau wegen
der dortigen Arbeiten zur Jnſtandſetzung des dritten Ge-
ſchwaders von beſonderer Bedeutung ſein würde.

Wien, 21. Jan. Der Lemberger Wjek meldet aus Kiew,
dort würden ſeit einigen Tagen revolutionäre Flugſchriſten
verbreitet, in denen für die nächſte Zeit eine gewaltige Er-

hebung in ganz Rußland angekündigt werde, falls der Zar

die Vorſtände der 4 Bergarbeiterverbände, jeden Streitenen,
der mindeſtens 2 Monate der Organiſation angehört, wöchent-
lich mit 10 Mark und außerdem mit 50 Pfennig
für jedes Kind zu unterſtützen.
organiſierten Arbeiter erhalten 9 Mark.

Dortmund, 21. Januar.
hat ſich weiter erhöht; ſie berrägt jeht 240250000 Mann.

Bochum, 21. Januar. Der Landrat von Bochum hat
die Sicherheitsbemühungen der Organiſa-
tion verboten. Auf Zeche Kaiſerſtuhl ſind Tot-
ſchlä ger angefertigt worden, die man den Arbeits
willigen als Waffe geben will; ſie beſtehen aus ab-
gehauenen Stücken Drahtſeil mit einem Griffring.

Köln, 21. Januar. Nach Mitteilungen der hieſigen
Eiſenbahndireklion fallen allein auf der rechten Rheinſeile von
heute ab, inolde des Streis, 70 Güterzüge aus. Der Ver
kehr dürſte ſpäter noch weitere Einſchränkungen erfahren.

Berlin, 21. Januar. Der ſozialdemokratiſche Parteivor-
ſtand hat aus der Hauptkaſſe für die ſtreikenden Bergleute als
erſte Rate 25 000 Mark bewilligt.

0Krieg in Gfaſten.
Kiel, 21. Januar. Aus Korſör wird gemeldet, daß

der dort eingetroffene Dampfer Pawel Andrejeff von der
ruſſ.ſch däniſchen Schiffahrts geſellſchaft Befehl erhielt, nach Oſt
aſten zu gehen, um das 3. ruſſiſche Geſchwader zu begleiten.
Die Nachricht kam der Beſatzung ſo überraſchend, daß ein
großer Teil derſelben, darunter der 1. Offizier, verſchwand
und der Kapitän die Abfahrt hat verſchieben müſſen, bis die
Mannſchaft wieder vollzählig angemuſtert ſein wird.

Petersburg, 21. Januar. Für die Dauer des Krie
ges ſind die Gebühren für Auslandspäſſe ruſſiſcher Unter
tanen um 5 Rubel zum Beſten des Roten Kreuzes erhöht
worden.

errrrreeſee e

Auch die nicht

Die Zahl der Ausſtändigen

r ſich nicht zur Gewährung einer Verfaſſung entſchließe.In Berlin ſind zur Zeit 1150 Brauer den Ausbruch der Revolution ſei bereits alles vorbereitet. Für

Moskau, 21. Jan. Die Nachrichten aus Kaukaſien
lauten höchſt beunruhigend. Die revolutionäre Arbeiterbe-
wegung nimmt große Dimenſionen an. Die Arbeiter werden
von geheimen Komitees unterſtützt und bewaffnet. Jn den
Petroleumgruben von Baku wurden 109 Bohrtürme in Brand
geſteckt, mehrere Eiſenbahnlinien zerſtört und das Perſonal
mißhandelt und vertrieben.

Paris, 21. Jan. Petit Pariſien meldet aus Petersburg
Die vom Großfürſten Sergius Michailowitſch eingeleitere Unter
ſuchung über den Vorfall bei der Waſſerweihe hat keinerlei
Beweis für das Veſtehen eines Komplotts gegen das Leben
des Zaren ergeben. Die Angelegenbeit wird infolgedeſſen auf
Nachläſſigkeit zurückgeführt. Dies iſt die amtliche Dar-
ſtellung, die in Petersburg mit Achſelzucken auf-
genommen wird. Ein Augenzeuge will deutlich geſehen
haben, daß ein Kanonier ſein Geſchütz direkt auf den Pavillon
richtete, bevor gefeuert wurde.

Petersburg, 21. Jan. Obwohl der Zar vom Wunſche
beſeelt ſcheint, dem Vorſall bei der Waſſerweihe den Charakter
eines unglücklichen Zwiſchenfalles zu geben, und deshalb Dank-
gottesdienſte unterſagt hat, um deren Abhaltung die Stadt-
verwaltung nachgeſucht, unterliegt es doch keinem Zweifel, daß
ein Attentat beabſichtigt war. Man iſt ſich deſſen auch
im Hofminiſterium, trotz aller Vertuſchungs-
verſuche, bewußt, beſonders deshalb, weil die Kanonen-
läufe, entgegen dem üblichen, ſtrikten Befehl, gegen das Winter-
palais gerichtet waren. Wie verlautet, iſt der Geſchoßmantel
gefunden; er faßte 150--160 Kugeln, doch muß etwas an der
Ladung nicht in Ordnung geweſen ſein, denn eine Anzahl
Kugeln fiel wirkungslos auf das Eis nieder. Das betreffende
Geſchütz erwies ſich als auf den Pavillon eingeſtellt. Die
Zahl der Verwundeten iſt größer, als gemeldet;
ein Augenzeuge berichtet auch noch von einem Pagen, einem
Unteroffizier und einem höheren Zivilbeamten, die noch verletzt
ſeien. Wäre die Ladung in Ordnung geweſen, ſo hätte der
Schuß entſetzliche Folgen haben müſſen.

Petersburg, 21. Jan. Trotz aller amtlichen Ableug-
nung erhält ſich das Gerücht, Kapitän Davidoff, der Führer
der Batterie, von der das Attentat bei der Waſſerweihe aus-
ging, habe ſich geſtern nachmittag nach der Unterſuchung er-
ſchoſſen.

m neneVerantwortlicher Redakteur: A. Weiſemann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Drell—- u. Jacquard-Iandtiicher,
zur vorzügliche, bestbewährte Qualitäten. extra breit,

das Stück 2. 40 und 45 Pfg. und höher.
69 000 Meter Seiclenstoffe, Besonders empfehle reinseidene Ponges, Mervoeilleux, Taffeto etc.

bestehend aus Fantasiestottfen und glatten Geweben in schwarz
Ca.

Ca.

Ca.

Ca.

Ca.

CA.

Ca.

Geschäftsnas D. Le

85000 Meter Kleiderstoffe,
24 000 u Damen-, Herren- u Kinder Wäsche 2u enorm billigen Preisen.
9000 Stück TrikoteHemcden und Beinſeleiden etec., bestbewähbrte Qualitäten,
21500 a Damen- i Kinder-Schürzen 2u unerreicht billigen Preisen.
20 000 Meter Spitzen und Einsàätee, meist bessere Genres in allen Breiten,

78 000 u Seidenhäncder Se Ah
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und tarbig, nur gediegene Qualitäten,

Besonders empfehle einfarbige, breite Satin-
und Rips-Seidenbänder

und Iisec

Jacequard-Tischtücher,
nur erstklassigo Fabrikate in allen Grössen,

das Stück W Pfg., AK., De X. und höher.

tüch

das Meter 30, 59 und 78 Pfg.
das Meter 50, 65, 75 Pfg. und höher

75 Pfg., Ak., :75 Ak. und höher.

das Meter S, 10, 25 Pfg. und höher,
das Meter 8, 10, 12 und 15 Pfg.

Halle a.

Marktplatz 2 un 3,



Warenhaus

Hamburger

Engros lager

Gr. Ulrichstrasse 60 8.
Kein Vmfausch!?

Wir haben in unserer Ab-
teilung für Wirtschafts- Artikel
folgende Sachen zum

Inven

Leopold Nu

l -Rän
Wirisechaftsartikel.
Bügeleisen es 92 Pf.
Messerputz-Maschinen Z
Spirituskocher so 35 27 20 Pf.
Toilettepapierhalter 4 v.
Fleischhack-Maschinen 595 450

Reiben 10874 f.Kartoffelstampfoer es 16 v
ßierträger i r h
Zeitungshafter 48 38 v.
Bürstenhalter teils 28 v.
Wichskasten 46 32 (8 Pf.
Messeriasten 2teilis s 38 f.
Nudelrollen 88 24 8 Pf.
Gewürzetageren 1.30 75 58 29 Pf.
Eier-Schränke 55 40 28 Pf.
Spiegel mit Metallrand zum hängen u. ſtellen 20 8 Pf.

Bitte anhesonders zu beachten
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Glas.
Wassergläser 654 3 v.
Zzuckerschalen mit Fuß 5 v.
Glasteller 1285 3 Pf.Bierseidoel 410 Liter, Amerikaner 16 Pf.
Salz- und Pfeffermenagen tig 3 v.

Porzellan.
Tassen Ober und Untertaſſen, weiß 9 5 Pf.
Tassen Ober und Untertaſſen, weiß, groß 15 Pf.

Dejeunsr 4teilig 1.65 1.45 1.15 78 Pf.
Salatieren ff. bunt dekoriert, groß 33 22 Pf.

Kompottschüssein 3 p.
Kuchenteller Hototo, 26 em 10 v.
Satz Milchtöpfe éteilig, engl. Form 75 Pf.

eSteingut.
Tassen Ober- und Untertaſſen Paar 5 Pf.
Tassen Ober- u. Untertaſſen, blau Zwiebel Paar 12 Pf.
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ob aum

ungs- Verkauf

Maussſallon
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e er

Fernruf 376.,

G. m. b. I.

Barfüsserstrasse 3/5,

Kein Vmfausoh?
gestellt, und bitten wir die auf
besond. Tischen übersichtlich
geordn. Artikel einer genauen
Prüfung, was Preiswürdigkeit
anbelangt, zu unterziehen.

Wirischaftsartikel.
Stuhlsitze Glech 18 p.
Pfeffermühlen 80 22 f.
Kleiderbürsten so 88 f.
Kleiderhürsten mit valter 85 v.
Wichsbürsten 88 24 [8 Pf.
Handwaschbürsten 129 9 Pf.
Aschkuchenformen s 54 42 32 Pf.
Kohlenkasten engl. Form s
Kohlenkasten vo
Hesser u. Gabeln Paar s 50 35 30 25 [8 Pf.

Toilette-Papier 8 v.Britania-Esslöffel 18 14 10 7 Pf.
Britania-Gabeln 16 14 10 G Pf.
Kaffeeſöffel Britania und Martinſtahl 975 3 Pf.

Küchenmesser 86 4 Pf.
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Du ort his Den Wert bis 4 O.

rene

e e e e 7sas0 ne
Ein Poſten Namen Hemden en arten Stern ßß Pf.

Ein Poſten Nameſ- ſenden ne e 95 Ff
Ein Poſten Damen Hemden? W Däeieei der
Pin Poſten Piqué-Bareh.-Jacken mit erite 95 Pf.

Ein Poſten Piué-Bareh,-Jacken et Wäterrit p30

Schürzen,
Ein Poſten Jältdlel-Shürzen weiß u fagg im Golant h

Ein Poſten Wiltschafts-Sohürzen mit Volant 95 Pf.

Ein Poſten Wiſtsohafts Sehürzen ertre weit 95 p.
Ein Poſten Reform-Shhürzen Vinaham, grarteen 99 Pf.

Korsetts,
WEin Poſten Nanoſ-Korsetis Nein Se 99 Pf.
W eEin Poſten Nanéh-Korsotts Aue en St 99 v

Ein Poſten Damen Korsott er Aueiuchen S St.

Ein Poſten Damen Korsetts en Aushuchen et 2

Wert bis 10.00 75Ein Poſten n r er n Ausſuchen er.

Probetassen
Monsis- Bouillon

grafs in
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Sohuhwaren:

Herre Fren Sohnürsti ſefel ſtarker Winterſtiefel 450

Herren Zugstiefol ſehr haltbar 520
Damen Sohnürstiefel! ſehr haltbar z
Damen -Boxcalfstiefs ſehr elegante Form 6

Damen Sohnürstiefel ehr ſtarker Winterſtiefel o

Damen Meltonschuhe mit Lederbeſat

Damen FilzSChuhe mit breiten Plüſchrollen t

Damen Salon- u, Tanzschuhe norm billig
Damen Spangensehuhe ſwars

Da nen -Salonso huhe weiß, eleganter Tanzſchuh s

Damen Hausschuhe er ſtarä warm gefüttert 9H gzt,

Damen Pantoffein ſtarker Hauspantoffel 46 Pf.

n u, Herren Pantofteln hen 29 Pf.

ln an fürbochte Fleichbrühe

m und für die nie verantwortlich neu Groß S Du der Halleſchen Genoſſanſchafts B.

Regenschirme,
Ein Poſten Damnen-Regenschirme en e 95 f.
Ein Poſten Hölſen-Regenschirme u en 95 v

Ein Poſten Namen-Regenschirme gehe Glelie 7
eleg. Ausſtattung mit Gloria- d

Ein Poſten Heſſon-Regensehirme lebe 260
eleg. Stöcke m. ſeid. Gloria- Der

Ein Poſten Damen-hegensehirme u et 48
ſchöne Stöcke

Ein Poſten Höſſen-Regensehirme neten z
Ein Poſten Daſſen-Regenschirme eng S 40

Qualit.,
m. reinſ. Futteral, ſehr elegant

Ein Poſten ölſen-Regensehirme eine Mizir- 40
ſtöcke mit reinſ. Futteral

Ein Poſten Nameon-ßegenschirme an m 185
ſehr haltbarem Ueberzug

Ein Poſten qarnierte

DBamenbütel!
Durchweg hochmoderne Formen

Semi S z regulärer Wert 1. en 37 Pf.See 13 regulärer Wert 7 ne 75 pf
enturprei P.z requlärer WertSerie I f 4 Judentutdrefs 4

Ausreichend fit 5 14 50 100 cſen
259f. 70 f. 210M. 3.95. R.

E. W. E Loaklt a. S.



1. Beilage um Taoblalt.
AUr. 19.

Halle und Saalkreis.
Halle, 21. Januar.

Die Arbeiterſchaft und der Wergarbeiterſtreiß.
Halle.

Die angekündigte Volksverſammlung findet nächſten
Montag abend im Bellevue ſtatt. Das Reſerat hat Ge
noſſe Adolf Thiele übernommen. Es iſt überflüſſig, zu zahl
reichem Beſuch noch beſonders aufzufordern; die organiſierte
Arbeiterſchaft kennt ihre Pflicht.

2

Die Halleſchen Gewerkſchaften wollen, einer Anregung der
letzten Gewerkſchafts- Verſammlung Rechnung tragend, von jetzt

ab von ihren Mitgliedern pro Woche und Mitglied e Pf.
für die ſtreikenden Bergleute erheben. Hierzu werden Bons
angefertigt, die von Montag, den 22. Januar, abends
5 Uhr ab beim Genoſſen G. Köppchen, Unterberg 12, zur
Ausgabe gelangen.

Jede Woche gelangen neue Bons zur Ausgabe. Zum
Abholen der Bons ſoll eine vom Vorſtand des Verbandes
unterſtempelte Beſcheinigung vorgelegt werden, falls das betr.

Gewerkſchaftsmitglied dem Genoſſen Köppchen nicht perſönlich
bekannt iſt. Die Vorſtände der Gewerkſchaften erwarten, daß
ſich kein Mitglied, welches in Arbeit ſteht, von dieſer Extra-
ſteuer ausſchließt. Gewerkſchaften, welche aus ihrem Lokalfonds

Gelder bewilligen, können dieſe direkt im Arbeiter-Se
kretarigat abliefern. Das „Sewerkſchafts-Kartell.

Die Filiale Halle des Golzarvelter Verbandes hat für
die Streikenden 150, die der Schmiede 50 M. bewilligt.

Weißenfels.
Das Gewerkſchafts Kartell hat zu dem gewaltigen Rieſen-

kampf im Ruhrgebiet Sammelliſten an die Gewerkſchaften
ausgegeben. Genoſſen und Genoſſinnen! Es wird nochmals
an Eure Opferwilligkeit appelliert; ſchnelle Hilfe iſt doppelte
Hilfe. Keiner ſoll die Liſten ungezeichnet zurücklegen. Die
Liſten ſind Sonntag, den 22., vorm. und nachmittags an
den Kaſſierer O. Schmidt abzugeben.

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Zeitz.
Der Streik im Ruhrrevier wird am Montag abend auch

von der Arbeiterſchaft von Zeitz und Umgegend be-
ſprochen werden und zwar im Dianaſaal. Gen. Leopoldt
hat das einleitende Referat übernommen. Das Entree ſoll
unverkürzt den Streikenden übermittelt werden, deshalb iſt
guter Beſuch wohl angebracht. Jedenfalls wird die Zeitzer
Arbeiterſchaft zeigen, daß ſie den Rieſenkampf ihrer Brüder in
Weſtfalen mit Jntereſſe verfolgt und ihn nach Kräften unter-
ſtützen und zum Siege verhelfen will.

Mansfeld.
Wer unſeren Kameraden im Ruhrreviere zum Siege ver-

helfen und eine kleine Liebesgabe verabfolgen will, lege ſie
nieder bei Friedrich Probſt, Vertrauensmnann in Mansfeld
(Stadt).

Jmmer noch Gendarmen ins Streikgebiet. Jn der
Provinzpreſſe leſen wir: Aus dem Merſeburger Kreiſe
wurden 1 Ober und 4 Wachtmeiſter der Gendarmerie in das
weſtfäliſche Streikgebiet beordert. Das Kommando iſt bereits
vor einigen Tagen dorthin abgegangen. Der Volksbote von
Lützen meldet: Der „Wetterwinkel“ des Streiksgebiets wirft
ſeine Schatten bis in unſere Gegend. Jnfolge telegraphiſcher

Order reiſte Donnerstag früh der berittene Gendarm Zimmer
von Lützen mit ſeinem Dienſtpferd nach dem Streikgebiet im
Ruhrrevier; ſein Ziel iſt zunächſt Eſſen, wo er ſich beim Land-
rat zu melden hat.

Der heutige Reichstagsbericht gibt intereſſante Auf-

ſchlüſſe über die Urſachen des Bergarbeiterſtreiks. Wir
empfehlen ihn den Leſern zum eifrigen Studium.

s 2
An die Gemeindevertreter- Konferenz

erinnert die Agitations Kommiſſion die Genoſſen im Ver-
breitungsbezirk des Volksblattes. Sie findet bekanntlich am
29. vs. in Halle ſtatt. Da die Wahl der Delegierten noch
nicht in allen Orten erfolgt iſt, erſucht die Agitationskommiſſion,
die Delegiertenwahlen unverzüglich vorzunehmen.

Der Deſerteur
des Artillerie- Regiments Nr. 75 iſt anſcheinend derſelbe, der jetzt
ſtreckbrieflich verfolgt iſt. Wir berichteten bekanntlich in unſerer

Saule a. 5.. den 22. Jannar 1905.
Donnerstags Nummer, daß in Plöznit der Deſerteur ſich auf

raffinierte Art Zivilkleider verſchafft und das Weite geſucht hat.
Jn dem Steckbrief heißt es: Der Kanonier Julius Albert Max
Schuſter der 4. Bat. Mansfelder Feldartillerie Regiments
Nr. 75 hat ſich am 11. Januar 1905 aus der Garuiſon Halle a. S.
heimlich entfernt. Es wird gebeten, denſelben im Betretungs-
falle feſtzunehmen und an die nächſte Militärbehörde abliefern
laſſen zu wollen.

Auf die Generalverſammlung der r
Ortskrankenkaſſe, welche nächſten Mittwoch, ds. ſtattfindet, ſei ſchon heute aufmerkſam gemacht. Es handel ſich um

die Vertreterwahlen bei welchen zahlreiche Anweſenheit
der Kaſſenmitglieder notwendig iſt.

Die Ortsverwaltung des Handels-, Transport undVerkehrsarbeiterverbandes macht nochmals auf die morgen,
Sonntag, nachmittags 3 Uhr ſtattfindende Generalverſammlung
aufmerkſam.

Der fingierte Einbruchsdiebſtahl in der Mangsfelder-
ſtraße, bei dem Reſtaurareur Chriſtoph Fiſcher, wie wir
ſeinerzeit berichteten, eine ſo unrühmliche Rolle geſpielt hatte,
beſchäftigte geſtern das e nd gericht Angeklagt war der Neffe
Fiſchers, der Maler Paul Arndt, wegen Beihilfe zum ver
ſuchten Betrug; Fiſcher hat ſich bekanntlich aus dem Staube
emacht. Wie ſeinerzeit mitgeteilt worden, war Fiſcher bei der

Frankfurter Einbruchsdiebſtahl Verſicherungs Geſellſchaft ver-
ſichert. Er hatte u. a. auch zwei Sparkaſſenbücher mit 3000
Mark angegeben. Am 7. November vor. Js. fuhr Arndt mit
ſeiner Tante nach Gotha; Onkel Fiſcher fuhr mit dem ſpäteren
ds. dorthin, nachdem er in ſeiner Wohnung einen Einbruchs-
diebſtahl fingiert hatte. Die mitgenommenen Sparkaſſenbücher
gab er in Apolda mit dem Hinweiſe ſeinem Neffen, er ſolle
das Geld abheben; die Verſicherungs Geſellſchaft werde es nach
her ſchon erſetzen müſſen. Am 8. November hob Arndt 1900

Mark auf den Namen Fiſchers ab und gab das Geld dem
Onkel. Hiervon bekam der Verſicherungs Vertreter Karl
Brandt Kenntnis, der dann den Schwindel zur Anzeige bringen
mußte. Da gegen Fiſcher nicht verhandelt werden konnte,richtete ſich das Verfahren nur gegen Arndt. Dieſer war ge-
ſtändig und wurde wegen Beihilfe zum verſuchten Betrug zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Exploſion. Freitag abend, kurz vor Schluß der Arbeit,hat bei der Firma Dehne in der Gießerei eine Exploſion
ſtattgefunden, wobei zwei Mann nicht unerheblich verbrannt
wurden. Einer von ihnen mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen.

Gebrannt hat es geſtern morgen in der ſog. Arbeiter-
kaſerne Raffinerieſtraße 32. Jn der Wohnung des polniſchen
Arbeiters Lukowiak hatte ein 4jähriger Knabe ein Kopfkiſſen in
das Ofenloch geſteckt und es wieder herar usgezogen. Dadurch
brannte in die Diele ein Loch. Nur dadurch, daß der Qualmrechtzeitig bemerkt wurde, konnten die beiden im Zimmer an-
weſenden Kinder vor dem Erſticken bewahrt werden.

Das Thegter- Reſtaurant ſoll nach einem Beſchbuſſe der
Finanz kommiſſion nunmehr an den Oberkellner Zſcheyge im
hieſigen Hotel Gold. Ring für 4500 Mk. verpachtet werden
Die Eingabe des jetzigen Pächters Meißner wurde nicht berück
ſichtigt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Sonntag
nachmittag 3“/2 Uhr Die Kinder des Kapitän Grant, Fremden-vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. Sonntag abend Mignon
mit Frl. Ekeblad in der Titelrolle. Eine Wiederholung der
Meiſterſinger findet Montag, den 23., „Ibends 7 Uhr ſtatt.
Mit den Räuber beginnt O ienstag, den 24, der Schillerzyklus.
In der Rolle des Karl Moor bewirbt ſich Serr Bauer von
Roſtock um die Nachfolge des Herrn Göv. Donnerstag,
Novität, Die Tante ſchläft, Muſik von Henry Caspers, und
Hänſel und Gretel. Die Premiere von Kadelburgs Familientagfindet Freitag, den 27., ſratt

Aus dem Buregu des Neuen Theaters. Sonntag
nachmittag Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40
und 20 Pfg.: Sodoms Ende, abends: Der ungläubige
Thomas vorher das Pariſer Sittenbild: Er. Montag
abend Traumulus. Am Mittr voch, den 25., beginnt im
Neuen Theater ein Abonnements Zyklus, der in raſcher Auf-einanderfolge die ſieben bedeutendſten Werte Hermann Suder-

manns bringen wird. und zwar am 25. Januar Die Ehre,
am 28. Jan. Die Schmetterlingésſchlacht, am 2 2. Febr.Heimat, am 6. Februar: Glück im Winkel, am 10. Febr.
Sodoms Ende, am 13. Februar: Tohannisfeuer, am
18. Februar: Es lebe das Leben. Für dieſen Zyklus hat
Herr Mauthner den Abonnementspreis um ein Drittel billiger
als den Tagespreis feſtgeſetzt, ſs daß der Preis für alle ſieben
Vorſtellungen ſich ſtellt wie folgt: Loge 15 Mark, Orcheſter-
Fauteuil 10 Mark, Parkett oder 1. Rang- Fauteuil 7.50 Mark,
2. Rang (Balkon) 6 Mark, 3. Rang (Seite oder Part.) 5 Mark.
Numerierte Galerie 3 Mark. Für die unnumerierte Galerie,
für die kein Sonder-Abonnemement ausgegeben wird, iſt der
Preis für die Sudermann- Zyklus- Vorſtellungen auf 25 Pfg.
ermäßigt. Der Vorverkauf iſt bereis eröffnet und können
Billetts zu den Vorzugspreiſen bis Mittwoch, den 25. Januar,mittags 12 Uhr an der Kaſſe entnommen werden. Die Villetts
ſind unperſönlich, ſo daß auch ein Abonnement von mehreren
Perſonen gemeinſam benutzt werden kann. Von Mittwoch ab
tritt der Kaſſenpreis ein.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Sonn-
tag finden zwei Vorſtellungen ſtatt, um 4 Uhr und um 8 Uhr.
geht Nachmittags Vorſtellung zahlen Kinder halbe Preiſe, auch

eht den Erwachſenen das Recht zu, ein Kind frei einzuführen.
Jn beiden Vorſtellungen wird das geſammte Künſtler- Perſonalauftreten. Während des üblichen Sonntag Frhſhoppen

Uhr ſtattfindet, treten ver-donzertes welches von 11 bis 1

e e mit auf.

16. 2ebrs

Aus dem Bureau des Ayvollo- Theater. ein
Rudolf tritt Sonntag, den 22. Januar, in beiden Vorſtellungen,
nachmittags 4 und abends 8 Uhr, auf.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Verſammlun gen. Heute, Sonntag, finden Ver

ſammlungen ſtatt in Döbris (nachmittags) im Sozialdemo-
kratiſchen Verein. Dort rig Genoſſe Leopoldt über die
Ziele der Partei. Abends Uhr allgemeine Verſammlungim Reſtaurant Zur Wage in Krimmlit Hier ſpricht Genoſſe
Leopoldt über das Genoſſenichaſteweſen und die Konſum-

vereine. Es iſt nur zu wünſchen, daß beide Verſammlungen
recht ſtark beſucht werden.

ohndifferenzen. Am Freitag abend ſind in derKinder wagenſahrtt von Pfeiffer ſen. in der Stephanſtraße

Differenzen ausgebrochen, weil allen Arbeitern der Lohn ge-
kürzt wurde. Sämtliche Arbeiter, Korbmacher Schmiede,
Sattler und Frauen haben gekündi t. Es kommen etwa 35

in Betracht. Hoffentlich fällt ihnen niemand in den
ücken

Eine Prügelei in Techwitz, die ſich in der Nachtzum 24. September abſpielte, fand ihr Nachſpiel vor dem Land-
gericht Naumburg am Donnerstag. Der Schachtmeiſter Albin
Schellbach und der Knecht Wilh. Weiſe kamen in Wortwechſel,
als ſie aus dem Gaſthauſe nach Hauſe gingen. Weiſe ſchlug
Schellbach ins Geſicht, dieſer ſchoß mit einem Revolver ſeinem
Gegner in den Arm und an die Naſe. Auch der Arbeiter
Meinhardt der Weiſe zu Hilfe kam, wurde leicht verwundet.Alle drei kamen dann noch ins Handgemenge. Vom Land
gericht wurde Mein hardt freigeſprochen, während Weiſe
1 Monat und Schellbach 1 Jahr Gefängnis erhielten. Letzterer
wurde auch ſofort verhaftet.

Der Lohnkellner Otto Dettler von hier erhielt ger
Gefängnis wegen Sittlichkeitsverbrechen. Er hatte ſi
einem jungen Mädchen von 12 Jahren vergangen.

Naumburg. Milde Beſtrafung. Referendar Meyer in
Weißenfels hatte zu Dürrenberg mit einem Apotheker Dr.
Wunderlich einen Wortwechſel, und da er ſich beleidigt meinte,
ließ er den Dr. Wunder lich auffordern, die Worte zurück w.
nehmen. Da eine Zurücknahme nicht erfolgte, ſo ließ derleidigte den Dr. Wunde h ich durch den Referendar Georg Luther
von hier auf Schläger fordern. Die Forderung wurde gleich-
falls abgelehnt; da die Anzeige erſtattet worden war, ſo hatten
ſich die beiden Referendare wegen Herar r zum Zwei-kampf bezw. Kartelltragens vor dem hieſigen Landgerichte zu
verantworten. Es erhielt Meyer 1 Woche Feſtungshaft, Luther
1 Tag Feſtungshgft.

Teuchern. (Eig. Ber.) Gewerbegericht. Sitzung am
18. ds. Mts. Zur Verhandlung ſtanden vier Sachen. DerArbeiter Frieß von Streckau klagt gegen die Werſchen-
Weißenfelſer Aktien- Geſellſchaft wegen unbe-
rechtigter Entlaſſung und einer Entſchädigung von 33.80 Mk.
Durch Zeugen wurde bewieſen, daß der Arbeiter eine Aeußerung
getan, wodurch ſich die Verwaltung der Grube beleidigt fühlte
(8 123, 5 der Gewerbeordnung). Er wurde mit ſeiner Klage
abgewieſen; es kann den Arbeitern nur geraten werden, beiKonflikten mit den Beamten ſich jeder Aeußerung zu enthalten,
auch nicht in Lokalen mit Redensarten renommieren, denn un
berechtigtes Renommieren hat keinen Zweck. Der Arbeiter
Gundlach aus Hohenmölſen klagt gegen den Schloſſermeiſter
Rübner in Hohenmölſen auf Aufhebung des Lehrverhält-niſſes zwiſchen ſeinem Sohn und dem Echloſfermeſfter, die
Sache mußte vertagt werden, und es findet in 7 Ange
legenheit ein neuer Termin ſtatt. Der Maurer Donner
aus Zeitz klagt gegen den Maurermeiſter Buchmann wegenEntſ chädigung von 16.12 Mk. Donner mußte ausſetzen, ein
mal wegen großer Kälte, das andere Mal wegen Mangel anBaumateri al. Der Manrer meiſter beantragte Abweiſung der
Klage. Donner ließ die erſte Forderung fallen, und dem
Maurermeiſter wurde von ſeiten des Gerichts aufgegeben, an
Donner eine Entſchädigung für die Zeit zu zahlen, in welcher
2 onner wegen Mangel an Baumaterial ausſetzen mußte.Der Müllerburſche Weiſe klagt gegen den Mühlenbeſiger
3 Zauſch in Kröſſuln wegen unberechtigter Entlaſſung. Jn
dieſer Sache ſollen noch Zeugen vernommen und ein neuerTertatn anberaumt werden.

Merſeburg. Auf die Verſammlung der Volks
blatt-Abonnenten, die morgen, Sonntag, nachmittags
3 Uhr ſtattfindet, ſei an dieſer Stelle nochmals aufmerkſam
gemacht.

Werferurg. Spazierſtöcke nicht wagerecht tragen.
Jn der Gotthardtſtraße brachte dieſer Tage ein Herr durcheiner n wagerecht unter dem Arme getragenen Spazierſtock einem

Mädchen dicht unter dem Auge eine Verletzung bei, dieleicht hätte gefährlich werden können. Es iſt dieſe ſehr häufig
zu beobachtende Unſitte, Stock oder Schirm unter dem Arme
zu tragen, nicht genug zu rügen.

Burgliebenau Kr. Merſeburg.) Gelegentlich eines Tanz-
vergnügens gefiel ſich einer der Teilnehmer mit der Aufführung
verſchiedener auswärtiger Tänze: bei dem ſogen. Zigeunertanze
kam er zu Falle und konnte ſich nicht wieder erheben, ſo daß
er nach Hauſe gefahren werden mußte. Eine Verletzung des
Knöchelgelenkes wird ihn längere e arbeitsunfähig machen.

Keuſchberg. Schulväter-Verſammlung. Den
Parteigenoſſen von Keuſchberg-Balditz zur beſonderen Kennt-
nis, daß Dienstag, den 24., abends 7 Uhr im Anſchütz
ſchen Lokale die bekannte Schulväter- Verſammlung ſtattfindet.
Die Genoſſen werden erſucht, ſich recht zahlreich und pünktlich

einzufinden. Der Diſtriktsleiter.
geh (Kr. Torgau. Schwerer Unglücksfall.
Jn der Scheune des Gutsbeſitzers Biſchof zerſprang beimDreſchen infolge zu ſtarken Treibens der Pferde die Trommel
der Dreſchmaſchine, deren einzelne Bruchſtücke dem mit Ab-
raffen e Knecht e das 5 zerſchmetter

Vorteil selbst überzeugen.

den 23. Januar beginnt in M. Schneider“s inventur-Ausverkauf der extra billige

Verkauf von Aussteuer-Artikeln: Iischwäsche, Bettwäsche, Leibwäsche,
Gardinen, Vitragen, Ieppiche, TIischdecken, Portièren.
jedem Stück deutlich mit Zahlen vermerkt und kann sich jeder Käufer von dem ihm gebotenen

Die Verkaufspreise stehen auf
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nur noch eine unförmliche Maſſe hildete. Der Mann
ngslos darnieder.

tewitz. Die Wählerliſte liegt vom 15. Januar bis
1. Februar beim Gemeindevorſtand zur Einſicht aus.

ockwitz. Auf eigentümliche Weiſe fand das zwei
ahre alte Söhnchen des Häuslers Friedrich Lotze hierſelbſt

einen Tod. Das Kind hatte früh morgens in einem unbe
wachten Augenblicke die guf dem Tiſche ſtehende Kaffeekanne
ergriffen und den ſehr heißen Kaffee geſchlürft. Davon iſt ihm
etwas in den Kehlkopf gekommen, fo daß derſelbe verbrannte.
Trotz der ſofortigen Ueberführung in das Krankenhaus Lauch
hammer und der Vornahme der Operation ſtarb das Kind.

ittenberg. (E. B.) Die Wirkſamkeit und dera der öffentlichen Kritik im Volks
blatt Fibt in den meiſten Fällen den in Betracht kommen-
den Kreiſen Veranlaſſung, die in dem jeweiligen Artikel be
ſprochenen Mißſtände abzuſtellen oder aber wenigſtens Un. er
ſuchungen darüber anzuſtellen. Vorausſetzung iſt natürlich,
daß eine gut disziplinlerle und organiſtere Arbeiterſchaft auch
den ernſten Willen hat, den notwendigen Druck dahinter zu
machen. Daß man dei dieſen „Unterſuchungen“ ſo hebenbei
a mit nach dem Korreſpondenten des Volksblattes fahndet,
allerdings vergeblich, muß ſchon mit in den Kauf genommen

werden. to dürfte z. B. wohl noch in Erinnerung ſein, daß die
des öfteren öffentlich im Volksblatt beſprochenen Mißſtände in
den Gummiwerken „Elbe“ kürzlich durch den zuſtändigen Ge-
werbe-Jnſpeltor unterſucht und beſeitigt wurden.

Ein anderer Fall: Unſer alter Freund Wattrodt (den
wir wohl auf abſehbare Zeit nicht verlaſſen werden iſt es,
der konſervative Scharſmacher und Schwärmer für Zuchthaus-
geſetze, der das Beſtreben hat, den Leſern ſeines Tagebla tes
die kraſſeſten Unwahrheiten über die Beſitre-
dungen der Arbeiterſchaft vorzuſetzen, ja, dieſer
Allgewaltige iſt es, der vor einigen Tagen den deutſchen

üchdruckertarif in ſeinem Betriebe ein-
t reſp. einführen mußte, und zwar einmal
8 ge der fortgeſetzten Kritik im Volksblatte, und dann in-folge des at5, ehten Drängens der organiſierten
Buchdruder bei dem hieſigen Stadtverordneten Kollegium, „bei

Vergebung der ſtädtiſchen Druckſachen die Tarif-Druckereien zu
berückſichtigen.“ So mußte denn Herr Waitrodt den genann-
ten Machtfaktoren, allerdings mit Zähnetnirſchen, einige vor-
läufige Konzeſſionen machen, um nicht die ſtädtiſchen Druck-
ſachen zu verlieren.

Und ſein bei ihm beſchäftigten Gehilfen Jene haben
wieder einmal geerntet, ohne geſät zu haben. Sie ſtehen dem
Verbande der Deutſchen Buchdrucker infolge der im Wattrodt-
ſchen Betriebe herrſchenoen Verhältniſſe feindlich gegenüber.
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Sie ſin iglinge und keine Männer. Es bleibt den organidere überlaſſen, auch hierin den Kampf erfolg-
reich durchzuführen, obgleich W. mit Argusaugen darüber
wacht, daß keiner ſeiner Getreuen ſich aus ſeiner Knechtſchaft
aufrafft,

Welche flichten aber erwachſen hiergus den Volktsblattleſern
und Sozialdemokraten v e W p. Teile mit r

aten an der e enungntenſtanunſeres Volksblattes, damit dasſelbe auch in
unſerem regktiondren Wittenberg immer tiefer eindringe und
die Wahrheit verkünde: Den Feinden zum Troy.

Eisleben. (Eig. Ber.) Ueber die Lohnerhöh-
ung, die eigentlich gar keine iſt, weil unter dem Regime
Schraber die Löhne ſo herabgeſetzt wurden, daß ſie trotz die
ſer zweitmaligen Erhöhung kaum die Höhe erreichen, wie ſie
unter dem Geheimrat Fuhrmann gezahlt wurden, macht nun
die Eisleber Zeitung eine Weltbegebenheit, indem ſie in ſFett-
druck dies Ereignis, das eigentlich ſchon längſt hätte ein-
treten können. ihren Leſern mitteilt und vom Dank der Bür-
gerſchaſt faſelt. Sie will damit die Güte und Arbeiterfreundhohle illuſtrieren, die die Gewerkſchaft für die Bergleute
hegt. Aber ſie ſchneidet ſich: die Arbeiter hätten längſt eine
Erhöhung ihrer Einkünfte ertragen können, überall man
von Klagen daß der Lohn nicht hierhin, nicht dorthin reiche.
Aber die Mansfelder Bergleute ſind gewohnt, in Geduld alles
zu eriragen, bis es ihren „Herren“ paßt, während genügend
Geld längſt im Kaſten iſt.

Jhre Kameraden in Weſtfalen find aus anderen Holze,
denn die Belegſchaft guf der der Mansfelder Gewerkſchaft ge
hörigen Zeche Mansfeld befindet ſich gleichfalls mit im Gene-
ralſtreit. Wenn die Berghau- Verhältniſſe im Mangfeldſchen
nicht ſo wären, daß die Gewerkſchaft die alleinige g
des geſamten Bergterrgins iſt, wer weiß, ob nicht die Berg-
leute ihre Lammesgeduld längſt aufgegeben hätten und als
Männer für ſich und ihre Familien jenen Teil des Mehrwerits
ihrer ſchweren Arbeit auf geſetzlichem Wege zu erreichen
ſuchten. den heute ihre Aktionäre nicht im ſtande ſind, zu ver
konſumieren trotz luxruriöſeſter Lebenshaltung.

Am Dienstag ſind 46 Arbeiter, meiſt Maurer und Zimme-
rer, die bei der Mansfelder Gewerkſebeft heim Bau der LNnuſt-
bahn nach dem Hermannſchacht beſchäftigt waren, gekündigt
worden und müſſen dieſen Sonnabend die Arbeit eihpe den.

e-72-

Magdeburg. Pokern ein Gkücksſpiel, Wie dem Berl,
Tagebl. von hier gemeldet wird, hat die Strafkammer in der
Sache wider den Jnhaber des Cafe Bülow als Berufungs-
inſtanz die Berufung des Angeklggen gegen ein Urteil des
Schöffengerichts, das ihn wegen Duldens von Glücksſpielen,
„Manſcheln“ und „Vokern“, zu 40 M. Geldſtrafe verurteilt
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Lt. verwoöorfen. Der Angeklagte Schankwirt Albert

chmidt, der im Jahre 1908 ſchon einmal wegen desſelben
Vergehens beſtraft worden war, hatte ſich guf das bekannte
de gtt ger Urteil berufen, nach dem „Pokern“
kein Gl ſein ſoll. Nach e Gutachten derriminalpolizei ſin zokern“ und Mauſcheln“ zweifellos alsijcksſpiele zu betrachten, weil ſich bei nen eine Wahrſchein
lichkeitsberechnung nicht aufſtellen läßt, und das Gericht ſchloß
ſich dieſem Gutachten an.

Das Magdeburger Gericht vollzieht damit einen Eingriff in
eines der wertvollſten Reſervatrechte Oldenburgs, Hoffentlichkommt es darob im Bundesrat nicht zu ernſten eiten
Schließlich wird ſich dieſes Reſervatrecht auch auf die Dauer
nicht aufrecht erhaſten laſſen, und in Oldenburg wird man ſich
nach anderen Spielen umſehen müſſen, nachdem die „Luſtige
Sieben“ und das „Pokern“ juſtifiziert worden ſind.

Heiligenſtein. Jn Heiligenſtein (Thür.) wurde Donnerstag
abend der Bürgermeiſter Jſenſee von einem zugereiſten Ruſſen
mit einem Revolver angegriffen. Er wurde durch drei Re
volperſchüſſe ſchwer verletzt. Der Tärer iſt flüchtig.

e e eWriefkaſten der Expedition.
P. Sch. und Gen, in T. Wir haben die Beilegung dieſerendet nicht angeordnet und davon auch keine r

S as ergibt ſich ſchon daraus, daß ſie in Zeitz ge
ruckt iſt.

TWSSHöGSATSSSCSG?HFF—B!!”]NOB;G. wo
Für die ſtreikenden Bergarbeiter:

Zeitz. Vom Hentralvorſtand des Sozigl demokratiſchen Ver
ein 100 M. Von der alten Bankrichtern 2 M..

Ernſt Klix, Hauptkaſſierer.
Halle. Arbeiter der Herbſtſchen Fabrik 18. von Albrecht

10. von der Werkſtatt Hermann Schade 4. Schmiede- Ver
band 50.-, Sängerchor, 1. Rate 15. Holzarbeiter Verband,
1. Rate 150. Vorſtands-Siyung Holzarbeiter 3.30 Mark.

M. Güldenberg.,
Gerig,.Von Ungenannt 1.00 M.

Quittung
Zeitz Für die Partei gingen ein; Vom Arbeiter-Sängerchoör 20 m A. Leopoldt.

erantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Genoſen! Werbt nene Abonnenten

t u e 2

n e gert n e Se Jv h e etu.
Als ganz besonciers vorteilhaft empfehlen wir:

Grosse Posten
Paletots, Blusen

in Wolle und Seide,

elegante Morgenröcke,

seidene Unterröcke.

Grosse Posten
Kleiderstoffe

in Seide, Wolle u. Halbwolle,

Zlusen Sammete

Zlusen Seide
in hochaparten Mustern. Qualitäten.

e Freise aussergewöhnieh villig?

h 22/283 Grosse Ulrichstrasse 22/23,

Grosse Posten
Lischtücher,

hedecke, Serviekten,

Kaffeedecken,

Handtücher, Wischtücher
in soliden, haltbaren

e

Grosse Posten
Gardinen, Teppicke,

Vitragen, Möbelstoffe,

Läuferzeuge,

Cischdecken, Reisedecken,

Schlafdecken.

n ec x JW

mee C T.re a e d hWas fräumen Bie?
Ein feſſelndes Buch umſonſt!

Die Zukunft gedeutet durch Cräume.
Napoleon, Wellington, Washington, Göthe, Bismarck, Nietzſche, Madame Blavatzky
und andere, glaubten an die Wirkſamkeit der Traumdeutung.
der feſten Uberzeugung, daß Tränme eine Bedeutung haben, und viele gelehrte
Perſonen haben ſich eingehend mit dieſem Thema beſchäftigt. Nach der Meinung
dieſer gelehrten Traumdeuter hat jeder Traum eine Bedeutung, und das was wir
träumen kann immer verſchiedenartig ausgelegt werden.
kommende Buch verkaufen wir nicht, ſondern verſchicken es vollkommen koſtenfrei, n
und ſelbſt, wenn die in demſelben enthaltenen Auslegungen nicht den Tatſachen
entſprechen, ſo enthält es doch eine Menge intereſſantes
Buch enthält Deutungen über mehr als 2000 Träume, und iſt es kaum anzunehmen,
daß irgend etwas geträumt werden kann, worüber in dem Buche nichts enthalten iſt.

Sie haben nur nötig, uns eine Poſtkarte (mit 10 Pf. frankirt) zugehen zu
laſſen, und unſer Univerſal Traum Buch zu verlangen. Auf dieſer Karte vitte auch
Geburtsdatum anzugeben. Schreiben Sie ſofort an: A—iance, 231. Erays-inn-rond.
London, England.

mr ren r FF v rJ keeeeaaeeeee n de e 7alen

r

Achtung, 8achtung i abds. s Uhr Di ie Rechte und Sſſichten

im „Hohenzollern“
außerord.
Das Erſcheinen ſämtlicher Delegierten
iſt erwünſcht.

Anſt. Schlafſtelle offenterfeld n fo IEI, v.
7

des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Kartellſttzung.

Der Vorſtand.
Viele große Per-
ſönlichkeiten wie:

Das hier in Frage

Her II. Wittigs Rest, Preis 20 Pf.

Preis-Skaten.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch olle AusträBeinghe ein eder i Körnerftrafze 18. nd die Volte h ug berBeinahe ein jeder iſt Sonntag den 22. Jannar abends von ſtraße 21. uchhandlung, Geiſt
6 Uhr an

Allen lieben Bekannten für die
große Teilnahme bei dem Heimgange

und leſenswertes. Unſer Anſichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

Die Volksbuchhandlnng.

unſeres teueren Entſchlafenenlichen Dank. v bets
n e Zfitwe Schmohl

Angehörigen.
C

t o

Sohn achtb. Eltern, der LuſtRestaurant zur Wolfsschlucht Schuhmacherei grundl. zu erlernen, ſucht Frie

O. Benndorf, Albert-Schmidtſtr. 3.Ecke Beeſener u. Wolfſtraße.
Sonntag, den 22 Januar,

Gr. Preis Skaten,
Anfang 4 Uhr.

Fritz Schumann. bei hohem Akkordlohn

Rehrert tüchtige Korbmacher karcit billig Hachſtrafze 20, L r.
et nnn.nnteeeetteeereeeeereeeeeteilt ſofort einGeorg Wiekr, Eisleben.

die Eleg. Herren u. Damenmaske verl. Linke,
drichſtrage 68, Il, am Stadttheater.

——TT
Edle HKangrien-Hähne u. Weibchen ver

Zwei Damenmasken zu verleihen
Arumendorf, Wörmiitzerſtraße 32.

Mittwoch den 18. d. Mts. verſtarbalied, der Banarbeiter erſtarb nach langem Leiden unſer Mit

J im Alter von 42 Jahren an der Proletarierkrankheit.
Die Beerdigung findet Sonntag den 22. d.von der Leichenhalle des Südfriedhoſes aus ſtatt. We e

J teiligung der Kollegen beim Begräbnis erſucht

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Bau-u. gewerbl. Hllfsarbeitor Deutsohlanäs, Erd

Todesanzeige.

Otto Herrmann
Um zahlreiche Be

Zuahlkstelle Halle a. S.



Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extrageschenk

h. an
Leipzigerstr. 87.
Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadthalle

empfiehlt

Konfrmanden-

Anzügein größter e

guten Stoffen u. garan
tiert ſchöner e
in 10 Qualitäten v. 3.50 M.
au, 12 Mi 13.25 Mt.,15. Mk., 17. Mt. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte
fertige Anzug

ſitzt genau wie nach Maß
gearbeitet.giohlager

zu Beſtellungen nach
Maß

unter Garantie guten Sites

mit billigſter Preisſtellung.

erner großes Lager in:
onfirmmanden Hitton,

Wäsche, Chernmiäsetts,
Stiefeletten u. Stiefeln

in eleganten und haltbaren
Qualitäten.

M Konfirmand erhält

ein Ertrageſchenk.

ICauuhaus
J. Ranges

J

geinuineretr 87.

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Eutrageschen

Schlosser- und

en c S

ſtellen unter günſtigen Bedingungen
ein Rloek Buschmanm,Delitzſcherſtraße

x

R

Tichtiger Uniform

Vor euntniſſe nicht nötig.W en Louis Wetaol. Naumburg g. S.

Wiſcie Kaninchen
Hasenklein

ſind heute extrafein. Blücherſtr. 7.

Generalaller Geſchirrführer

o

e

SBlechschmiedelehrlinge

n Schneider

als geſucht. Akademiſche

Maler.
Dienstag den 24. Jan. abds. S Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7außerordentl. Ritglieder- Verſammlung

Tage T dnung: 1. Stellungnahme zum ergarbeiterſtreik im
Ruhrgebiet. 2. rovinzioltag. Verſchiedenes.

Jedes Mitglied muß erſcheinen, wenn auch arbeitslos; keiner darf fehlen.

Der rAchtung Achtung!Lande wl watzyert Irbener
Sonntag den 22. Janugr 1905 nachm. 3 u gudet im Gaſthof

zu den drei Königen, Kl. Klausftra eineerſ et zen g
Droſchkenkutſcher, Markthelfer, Bierfahrer,

Rollkutſcher, Hausdiener, Packer, DCer7 r er, Kohlenfahrer und
Arbeiterinnen ſowie aller im Handels und Transportgewerbe be-

ſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ſtatt.
Tagesordnung I. a härter icht der Orts VerwaltungHalle a. S. über das Jahr 1904. 2. Quartalsabrechnung. 3. Wahl der ge-

ſamten Ortsverwaltung. 4. Wahl der Kartelldelegierten. 5. Ausſchluß eines

recht dringend, in dieſer Verſammlung
gegen Vorzeigung de Mitgliedsbuches ge

Die Ortsverwaltung.

Oeffentl. Verſammlung
für alle Arbeiter und Arbeiterinnen

am Montag den 23. 77 abends 8 Uhr im Diangſaal in Ane.
TagesordnungDer Streik der Bergarbeiter.

Referent: K. Leopoldt- geitz.
Entree 10 Pfg., das für die Streikenden verwendet wird.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſollen hierzu kommen.

Das Gewerkſchaftskartell Zeitz.

Geſang-Ver. Beeſen.

Mitgliedes. 6. Geſchäftliches.
Wir erſuchen unſere Mit

zu erſcheinen. Der Eintritt iſt
ſtattet,

Sonntag 22. Januar im Saale des „Deutſcher Kaiſer“

uns Berl.Die zwei ſchönſten Damen- und Herren Masken er-
halten Preiſe.

W Anfang 7 Uhr. Er
Der Vorſtand.(Ciebſchenztelner Familien Klub.

Vorläufige Anzeige.
Unſer diesjähriger, mit Prämierung verbundener

Masken Ball mfindet den 5. Februar er. im Burgtheater ſtatt.
Einlaßkarten ſind abzuholen bei den Mitgliedern Kiesler, Bornſchein,

Ludemann und im Vereinslokal, Burgtheater.

BRoter Ackler, Trotha K
Sonntag den 22. Januar, von 6 Uhr ab

grosser Volks Maskenball
mit Prämiierung. Es ladet freundlichſt ein A. Vaust.

Chatia-Festsate, Ralle.
Dienstag den 24. Januar abends 8 VUhr:Vortrag ven Dir. 6. R. Seholz, Zürich ver

Selbst ieilungg von

HNervenstörungen
und deren Folgen

durch Suggestion und Willensimpulse etc., neue Methode mit
grossem Erfolge bei: Schlatflosigkeit, Appetitlosigkeit, nervös.Kopf- Magen- und rheum. Schmerzen, Mangel an Energie und
Selbstvertrauen, Schwermut, Stottern, üblen Gewohnheiten und

deren Folgen, Gedachtnisschwäche etc. etc.

J Eintritt: 1. Platz 1 MK., 2. Platz 50 Ptg., 3. Platz 30 Pfg.
Kassen- und Sanalöfinunnxg 7 Uhr.

NB. Zwei Broschöüören mit vollständ. Anleitung zur Selbstbehandlung
sind zum ermässigten Prei se Von zusammen 1 Mk. an der Kasse zu haben.

Für

Brautleute!

Möbel Zimmer-

kinrich-

3 tungen,

Anzahlung schon von &5 Mark an.

Vederbetten
n «Tischdecken, Gardinen

ortieren, Kleiderstoffe
Damen- Konfektion

Schuhe, Stiefel, VhrenKinderwagen

Anzüge,
Paletots,

Loden-voppen
Anzahlung nur J Mark.

Wöchentliche Abzahlung I Mark.

Carl Klingler,
Grosse Ulrichstrasse 20

I. Etage.
Mein Wagen ist ohne Firma.

Lieferung nach auswärts

V Sohmerzhafte Platttussl-iden, T
ſichere Hilfe, korrekte Behandlung,
Wochentagen von früh 7 Uhr bis abends12 Uhr in Halle a. S., Grünſtrafſze 27, Job. Sajszyerk. Schuh-

Fernſprecher 1996, praktiſch und 'theoretiſch ausgebildet.
II

machermeiſter
haber eines Diploms einer ſtaatlichen Schuhmacher-Lehranſtalt.
Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

eigene Leiſtenſchneiderei. Geöffnet an
Sonn und Feiertags7 Uhr.

In
Auf Wunfch

Gebrauchte Sofas, rot, 3 teil., 35 M.,Sofatiſch 10M., Vertikow35. M., gleider
ſchrank 24 M., Pfeilerſpiegel, zeichen
13 u. 18 M., ſtarke Bettſtellen, poliert
mit gutgearbeiteten Matratzen à 38 M.,Waſchiſche m. Marmorplatten, Küchen

möbel verkauft

Max Jungblut,Ludwig Voere. 31.

t. Kinderwagenerhaltener
L billig zu verkaufen.
Näheres Kl. Klausſtr. 18, II.

Kanarien-Hähne und -Weibchen
kauft ſtets zu den höchſten Preiſen
Bradlke. Bruckdorferſtrafze 9 III
(obere Königſtraße).

Empfehle allen werten Nachbarn und
Bekannren meine Bukett 1. Kranzbinderei

Agnes Advokatenweg 15.

Goldener Stern,
Eichendorffſtr. 3.

Heute Sonntag, den
22. Jan., abends 7 Uhr

Maskenball.
Zur Verteilung gelangen

8 Preiſe.
Friedr. Seohulze.

Nerseburg.
Sonntag, den 22. Januar, abends

r in der Funkenburg
öffentliche Tanzuuffk

bei Orcheſter.Hierzu ladet freundlichſt ein
O. Herfurthn.

en.

S

J i

Wer ne See

Ed. incke Str öfer 5 Hordorferstrasse l.

Nass Press- Thüringer n
S e Steine, Gruceloks.S S (ſchöne, große Steine Be n n gJ n vorzügl. t. Brennen, aus e H z on

h beſter Kohle geforrnt. 2 S olzkohlen. e 5e e e2 'soche WA, Riebeck MV Briketts

S e

Wo

95 eJ v àAn W nu

S

ab Platz
Handwager

Weräen i gratis W geliehen,

n

mit G Pfg.



Montag, den 23. J Jannar 1905, abends S. Uhr

Große öffentl. Volksver wwulung
r

in 2Bell eng ere, Lindenſtraße 76
Tagesordnung:

„Der Streik der Bergarbeiter im Ruhrrevier.“
Referent: Reichstagsabgeordneter Genoſſe Acl. Thiele.

Arbeiter! Parteigenoſſen!
ein. Mögen die Halleſchen Arbeiter durch vollzähliges Erſcheinen ihre Sympathie mit den

Die Einberufer:- W. Lepittz.

Die Unterzeichneten laden hiermit zu zahlreichem Beſuch dieſer Verſammlung
Streikenden bekunden.

M. Güldenberg.
Streikenden über wieſen

an

Beamte
event.

S ohne Anzahlung!
d

S dd redt

E hen Sie Zahneehmerzen?

Herren und Damen

Großartige Auswahl in allen Artikeln.

Hilligſt berechnete Preiſe!!!

Allernellegtes und moderngtes

Möbel und Ausstattungs Gesehätt

M. fuchs
Halle a. S.,

mr Gr. llrichſtr. 58, 1. n. 2. Et.
neben Warenhaus Nußbanm.

auch nach

Dann wenden Sie ſich r29 „Ateſfer Fü e

Polſt erwaren

einzelne Stücke
Anzahlung von Mk. 3

an,
ferner

Wohnungs
Cinrichtungen.

Cinfache Zimmer

von

7 Nark

Anzahlung an bis zu e
den feinſten S

Garderode

in den neueſten und
ſchönſten Formen und

Stoffen.

R r
S

BS

e c

e
42 vh a e

aue voll an das
e

Rosonnaum, gepr. tieigehie,

Richar d Wagnerſtr aſte 36.
Erprobtes Hustenmittel

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Johannesbegrsaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Droguerie.

Merſeburgerſtraße. W

ehe mLadeneinrichtungen.
Kaſtenregale, Warenſchränke Fach
regale, Ladentiſche mit u. ohne Manne
platten von 1,50 Meter bis 6lar iC, 1 Kaf ſtenregal mit 145 g. n
5 Meter lan g, Kaffeebrenner, Stan
wagen, alles billig.
Friectrich Velleke, Geiſtſtr. 25.

240.Du Telepl hon
Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der er Halleſche Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. v. H. r S.

2 Vorstellungen
4 4 und 8 Uhr.

Wiederauftreten

Künsher- Matinée.

m intritt 10 u ueberſchuß wird den
g Stadt-Theater Halle a. S.

I Rio haräs.
Jannar 1905:

Uhr:

Direktion:Soimtag den 22.
Nachmittags 3

Requſiten,r gs- -Effekten, Maſchin erien.Dekorationen Koſtümen,

di Kinder des Ka witän Grant.
Großes m in 12 Bildernvon Jules Verne.

Abends 7 Uhr:
126. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.

Mignon.
I Oper in 3 Akten v. Ambroiſe Thomas.

Montag den 23. Jan. 1905, Anf. 7 Uhr
127. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
Unter Mitwirkung des gemiſchten Chors

der Neuen Sing-Akademie.
Verſtärktes Orcheſter.

Die Reiſterſinger von Nürnberg.Oper in 3 ung v. Richard Wagner.

Neues Meater, Halle a. S.
Direktion E. h Mauthner.

Sonntag nachm. 4 Ahr: 60, 40, 20 Fſg.
Sodoms Ende von Sudermann.

Abds. 8*: Der ungläubige Thomas.
Vorher: R. Bariſer Sittenbild.

3. a n W Sraumulus.
Walhalla-Thoafer.

Jnhaber: Otto Herrmann
Heute Sonntag

Jn beiden Vorſtellungen Auf
treten des geſamten Künſtler-

Perſonals, u. a

der berühmten Reiterfamilie

Les liottis
in ihrem neueſten Sportakt

4 geöffnet.
Vormittags s 4 Uhr:

2oolog. S Garten
l

S v
Sonntag den 22. J Januar bis

mittags 12 Uhr:
Erwachſene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.

Nachmittags von 3.30 ab

grosses Konzert.
Auf dem Schauſtellungsplatze

a

für Holz- und Metall-
jenen per der nur beſte

zlitäten, empfiehltPaul Jchneider, Bigglehrrper-

23. Fremden-V vorſedune zu ermäßigten

PreiſeMit vollſtändig neuer Ausſtattung an

nur erſtklaſſ.,

W Großes Lageru zur fröhlichen Jagd“. hieſiger, a rikgniſth u. ſteiriſcher
R Tageskaffe iſt ab 10 Uhr

Spollo- Fneater.

Direktion:
Sonntag den 22. Januar

nachm. 4 und abends 8 Uhr:2 vorstellungen.
Jn beiden: Auftreten von

M.
mit einzig in der Welt

ezxiftierenden Dreſſur von
Elefanten, Fferden

und Hunden.

Das Vollendetſte und Grofßz-
artigſte, was in dieſem Genreß
bisher geleiſtet wurde. Captain

Rudolf wurde für ſeine Vor
führungen von vielen Fürſtlich-
F keiten mit hohen Auszeichnungen
W geehrt.

Gustav Poller.

aptain

Außerdem:
Das übrige vielſeitige

Pracht- Monstre-
Frogr am.

Velt. Panoramadeet s

S enNeueſte Pracht-Serie!

Xaiser-Panoramah e
Zetagerung v. Paris

Zerſtörnnss erk durch Kvmmune und
Belagerung.Apfelsinen

geſunde prima Früchte.
f. Blut- Apfelsinen

und Meſſina Zitronen, Almeria-
Weintrauben (Goldtrauben, feinſte

Marken) in Fäſſern von 42 Pfd.
Netto Gewicht.

Tafel- und Wirtſchaftsäpfelin Fäſſern, Zentnern und Körben.
er Wiederverk. billigſte Preiſe.

rompter Verſand nach auswärts.
E. Scenmmzunkal,

Ranniſcheftr Eingang Hof.

Grgen erſt
empfehle meine anerkannt vorzüg-
lichen Fabrikate als:

hbhayr. Malz-
ht Bonbons.

o Fülle Porreg
Carl Zornow Naenf.,

Jnh. Rob. Kchirunor.Leipzigerſtr. 82. Mansſfelderſtr. 43.

Papier Und Pappenadfalſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Branhausſtr. 20.

S Hausarhbeiterinnen
X für Papierwaren ſuchen

X BHeilbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.
1 Billard mit Zubehör und ein

Pinnino, paſſend für Reſtaurateure
oder Anfänger, ten billig zu verkaufen

Geiſtſtraße 25.

S

Obſt u. Südfrucht e g

Anzüge

Paletots
nach Mass

Mark
Hosen naeh Maas 6.50,

hergestellt aus
fehlerfreien, haltbaren,

gediegenen, modernen
Stottfen,

bekannt

vornehme

Verarbeitung.

Garantie für tadellosen Sitz.

Sperialität: vVerarbeitung von
Stoffresten

und Coupons
bis zu den feinsten Qualitäten.

G. Paul,
Gr. Ulrichstr. 21,

Seiteneingan g.
eitz. lin gnnſes Kinm Jan

Montag den 30. Januar
S Sohlaohtefest

R Früh 8 Uhr Wellfleiſch.Abends friſch Wurſt u. Bratwurſt.

hünskige Kauf-Helegenheit!
Ganze Wirtſchaft, beſtehend aus:

1 Vertikow, nußb., 1 Kleiderſchrank,1 Sofa, 1 Spi egel, 4 Rohr ſtühle, 1 Bett

n n 1 Küchenſchrank, zuſammen für
60Fer ger ſtets große Auswahli in Plüſch-

Sofas Garnitnren, Trumeaux piegel,
kompl. Schlafzimmer-, Speiſezimmer-
und Salon-Einrichtungen, alles ſehr
preiswert. Brivpdrich Peileke,Geiftſtrafze 25.
X Dauer-Walte Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

X W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.
100 Ztr. Futterkartoffeln
ſind billig zu verkaufen, im einzelnen
oder anch im ganzen. Paul Poppoe,
Gaſtwirt, Wildſchütz 6. D.

Danic.
Zurückgekehrt vom Grabe meinesSohnes, Bruders, des Barbiernerrn
Rermann KRaute,

sagen wir allen unsern herzlichstenDank tür die Beweise der Toeil-
nahme beim Heimgange unseres
lieben Entschlafenen.
Die trauernde Anitor und Bruder.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 19.

Deutſcher Reichstag.
123. Sitzung. Freitag, den 20. Januar 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Bülow, Möller, Graf
Poſadowsky.

Ein gegen den Abg. Nacken (Zentr.) wegen Uebertretung
des preußiſchen Vereinsgeſetzes ſchwebendes Strafverfahren
wird auf Antrag des Abg. Sittart (Zentr.) für die Dauer
der Seſſion eingeſtellt.

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation Auer (Soz.)
und Genoſſen über den

Bergarbeiterftreik.
Sie lautet: „Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß dieWerkbeſitzer im Ruhrkohlenbezirt t
1. ſyſtematiſch die zum Schutze der Arbeiter in der Reichs

gewerbeordn ing feſtgelegten und auch für die Bergarbeiter
iltigen Beſtimmungen umgehen und ſogar eine förmliche
rganiſation behufs Verrufserklärung unbequemer Ar-

beiter geſchloſſen haben
2. die reichsgeſetzlichen Vorſchriften über den Arbeitsvertrag

tatſächlich außer Wirkung ſetzten, die Arbeitsordnungen durch-
aus willkürlich anwenden und dadurch wertkſeitig fortgeſetzt
Kontraktbruch geübt wird;

3. durch das Nullen der Kohlenwagen den Arbeiter um
einen Teil ſeines verdienten Lohnes betrügen;

4. durch ihre Verkaufsorganiſation, das Kohlenſyndikat,
ohne Berückſichtigung der Jnduſtrie und der allgemeinen Volks-
bedürfniſſe die Kohlenpreiſe ſyſtematiſch hinaufſchrauben, und
um dieſes in höherem Grade zu erreichen, alles getan haben,

Ausbruch des Bergarbeiterſtreiks zur Folge haben
mußte.
„„Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler gegen-
über dieſen Vorgängen zum Schutze der Arbeiter ſowie
der Kohlenverbraucher zu ergreifen

ur Begründung der Jnterpellation nimmt das Wort
bg. Hue (Soz.): Während der uns ſehr unangenehmenVerſchiebung der Suterpeilanonsberatarg ſind ſehr bedeutſame

Ereigniſſe eingetreten. Entgegen den Behauptungen der Werks-
preſſe iſt inzwiſchen der Generalſtreik eingetreten. Warnen
möchte ich davor, den tendenziöſen, übertriebenen, wenn nicht
direkt erlogenen Behauptungen der Syndikatspreſſe, beſonders
der Rheiniſch Weſtfäliſchen Zeitung von Beläſtigungen der
Arbeitswilligen Glauben zu ſchenken. Der angebliche
Krawall in Oberhauſen hat ſich als ſehr harmlos
herausgeſtellt. Die einheimiſchen Gendarmen verhalten ſich
anerkennenswerterweiſe durchaus loyal; aber die vielen
Gendarmen, die von außerhalb herberufen ſind,
lauben gleich, es ſei eine Revolution vorhanden.
n Wattenſcheid iſt die Anſammlung ſofort verſchwunden, als

der Bürgermeiſter nach anfänglicher Weigerung ſich dazu be-
quemte, gleich den anderen Behörden die Ordnungsmannſchaften
der Organiſation anzuerkennen. (Hört, hört! bei den Soz.)
Jn Gelſenkirchen, in Herne, den Bezirken mit ſtarker polniſcher
Arbeiterbevölkerung: überall herrſcht muſterhafte Ruhe;
man möchte faſt an das Telegramm von 1889 erinnern: Alles
iſt ruhig im Ruhrrevier, nur die Polizei iſt nervös. (Heiter-
keit.) Jch ſpreche hier als Vertreter der Vergarbeiter,
nicht als Parteimann: was ich als Sozialdemokrat zu der
Sache zu ſagen habe, werde ich beim Reichsamt des Jnnern
vorbringen.

Jm Jahre 1889 kam es bei 90000 Streikenden gleich in den
rſten Tagen zu blutigen Krawallen; jetzt ſtehen ſchon 14 Tage

über 200 000 Mann im Ausſtande, und es herrſcht muſter-
hafte Ordnung. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Die
verſchiedenen Organiſationen haben Ordnungsmannſchaften
aufgeſtellt, h Anerkennung zu zollen ſelbſt die Köl-
niſche Zeitung ſich genötigt ſah.

Jm allgemeinen iſt über die Haltung der Behörden im
Ruhrrevier nicht zu klagen in Krimmitſchau war es weit
ſchlimmer. Jch hoffe, dieſes Lob, das ich der preußiſchen Polizei
im Gegenſatz zur ſächſiſchen erteilen muß, nach 14 Tagen
wiederholen zu können. Der nationalliberale Bürgermeiſter
Herzau von Witten hat offen die Ablehnuug der Arbeiter-
forderungen durch den Bergbaulichen Verein mißbilligt. Freilich
liegt die Befürchtung vor, daß die bisherige Unparteilichkeit
der Behörden ins Wanken gerät. Recht nervös hat ſich
namentlich der Oberbürgermeiſter von Dortmund,
Schmieding, gezeigt vielleicht, weil er Aufſichtsrats-
mitglied des Harpener Bergwerks iſt GHört!
hört!) Bedenklich iſt namentlich auch, daß die Zechenbeamten
vielfach mit polizeilicher Qualifikation ausgeſtattet worden ſind,
dieſelben Zechenbeamten, die durch ihr Auftreten die Bewegung
um großen Teil veranlaßt haben. Durch mehrere Revolver-ſchieſereien, durch offenen Hausfriedensbruch haben

dieſe Zechenbeamten durchweg die wenigen Unruhen,
die überhaupt vorgekommen ſind, veranlaſßzt. Dauert
dieſe Rervoſität der Beamten fort, nimmt ſie eine noch weitere
Ausdehnung an, dann werden wir freilich nicht in der Lage
ſein, die Ordnung, die bisher geherrſcht hat, aufrecht zu er-
alten.b Der Streik wäre nicht ausgebrochen. wenn Herr Stinnes

auf Zeche Bruchſtraße, bevor er den Anſchlag betreffend die
Schichtenverlängerung machte, ſich mit den Arbeitern ins Ein-
vernehmen geſetzt hätte. Lebh. Hört, hört! b. d. Statt
deſſen hat er die Deputation,
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die ihm Vorhaltungen über den
durchaus ungeſetzlichen Anſchlag machte ba rich abge
wieſen. (Gört, hört!) Miniſter Möller bedauert daßdie Arbeiter ſo geringen Sinn für Geſeszlichkeit haben ich Le
dauere, daß die Arbeitgeber ſo wenig Sinn für Geſetzlichke t
haben. (Sehr gut! bei den Soz.) Das Oberbergamt ſelbſt

anerkannt. Trotzdem
Da wurde ihnen am

Die Brandkohle iſt

hat die Ung ſetzlichkeit des Anſchlags
fuhr die Belegſchaft vollzählig an.
7. Januar die Brandkohle verweigert.
aber ein Teil des Arbeitslohnes, wie daraus hervorgeht, daß
bisher im Falle ihrer Nichtlieferung Erſatz geleiſtet wurde.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Warum ſollen gerade die wohl

Arbeiter nicht reſpektiert werden.
Aber trotz allem, was vorgegangen war, konnte noch wer
gen Donnerstag eine Einigung erzielt werden. en nnehmern wurden noch einmal goldene Brücken zum Rückzug
ebaut. Aber, ſtatt dieſe Brücken zu benutzen. haben n
nternehmer uns brüskiert. haben die Arbeiter be-

erworbenen Rechte der

handelt, als wenn ſie Luft wären. Das ſind die Leute, die
ſich als Ordnungsſtützen aufſpielen. Wir wollen den

amer ären Die Worteamen meiner Kameraden kann ich erklären Die Wortdes e ekeriees haben e i t m We gegen
die Hoffnung erweckt, daß es i AeußerſtPmen werde (Hört, hört! b. d. Soz.) Aber die Reden

des Handelsminiſters Möller, namentlich die vom
Montag haben dieſen Traum zerſtört und die
Hartnäckigkeit der Beſitzer geſtärkt. d derHätte nicht der Handelsminiſter Möller, ſondern nur de
Reichskanzler geſprochen, dann wären wir zur Einigung ge
kommen. (Hört, hört! bei g. Stiarde tie Tee daß ihn
örden, namentlich Herr v. Velſen, taten alles, n rä and: aber die Unternehmer erklärten einfachle r Wenn es der Regierung nicht gelingt, dieſen

t aber nicht den Kirchhofsfrieden!

tt unter das allgemeine Wohl zu beugen, e iſt
u Autorität beim Volke vorbei. (Sehr

richtig! bei den Sozialdemokraten.) Es wundert mich ſehr,

Halle a. S., Sonntag den 22. Januar 1905.
aaaaaaannnaannaneeeereeeroo wo

daß trotz der HiberniaAffäre Miniſter Möller ſo warm für die
Synbikatsherren eintritt. Er ſcheint auch vergeſſen zu haben,
daß nationalliberale Verſtaatlichungsgegner die Ruhrarbeiter
vor dem fiskaliſchen Staatsſklaventum Saarabiens wornten.
(Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Nicht einmal die
Stillegung der Gruben hat der Staat verhindern können Herr
Stinnes erklärte einfach: „es paßt mir ſo!“ Gegen Streikende
ſchickt der Staat Gendarmen; hat er denn kein Mittel in der
Hand, die Verödung ganzer Ortſchaften durch die Zechenbarone
zu verhindern? Das Kohlenſyndikat pfeift auf die ganze
Staatsautorität. Sein Leibblatt, die Rhein.-Weſtf. Ztg., be-
ſchuldigt den deutſchen Richterſtand der Korruption, ſobald der-
ſelbe nicht nach der Syndikatspfeife tanzt. Daß Herr Möller,
erade Herr Möller, ſich nach der Hibernia-Schlappe ſo warm
ür die Zechenbeſitzer einſetzt, das zeigt erſt, welcher Selbſt-

verleugnung ein Menſch fähig ſein kann. (Sehr gut! bei den
Soz.) Jahre, Jahrzehnte hindurch hat die Regierung von den
Bergwerksbeſitzern das Material beſchaffen laſſen, mit dem ſie
die beſcheidenen Forderungen der Arbeiter bekämpfte: wundert
ſie ſich jetzt, daß den Herren der Kamm geſchwollen iſt? Jetzt
treten die Folgen der ſozialpolitiſchen Rückſtändigkeit der Re
gierung grell und für ſie ſelbſt erſchreckend zu Tage jetzt be
nutzen die Herren vom Bergbaulichen Verein die früheren Reden
der Miniſter als Unterlage für die ablehnende Antwort, die ſie
den Friedensmahnungen eben dieſer Miniſter geben. Jch be-
daure wirklich herzlich den Miniſter Möller. Wenn Regieren
„Vorſehen“ bedeutet, dann haben wir ſeit Jahren mindeſtens
im Handelsminiſterum keine Regierung gehabt. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Am Sonnabend erklärte Herr Möller im Ab-
geordnetenhauſe, er habe den Streik ſeit Monaten voraus-
geſehen: warum hat er denn nichts getan, ihn zu verhüten
(Sehr gut! links.) Er hat weiter erklärt, eine der Haupt-
forderungen der Arbeiter, die Anerkennung der Organiſation,
werde ſich erſt nach ſchwerem Kampfe durchſetzen laſſen. Jch
ſagte darauf in einer Verſammlung: wenn der Miniſter ſo
ſpricht, dann ſind wir gedeckt.

Die Führer der Organiſation haben ſich bemüht, hier im
Reichstage, im Revier ſelbſt, den Streik zu verhüten, den ſie
kommen ſahen: dafür werden ſie die Führer der ſozialdemo-
kratiſchen nicht nur, ſondern auch die der chriſtlichen Organi-
ſationen von der Shyndikatspreſſe Maulhelden ge-
ſchimpft, hier im Reichstage ebenfalls als Leute hinge-
ſtellt, die ſich von Arbeitergroſchen mäſten! Syſtematiſch
hat das Unternehmertum den Streik herauf-
beſchworen (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten). Man
wirft den Organiſationen Disziplinloſigkeit vor. Aber haben
nicht auch die Unternehmer -Organiſationen mit der Disziplin-
loſigkeit zu kämpfen Das Bleiſyndikat hat ſich aufgelöſt, das
Kohlenſydikat ſelbſt hatte lange mit Disziplinloſigkeit zu kämpfen.
Jm Ruhrrevier haben die Arbeiter -Organiſationen ſich
jedenfalls glänzend bewährt, was um ſo höher zu veran-
ſchlagen iſt, als ſie es durchweg mit jungen, von auswärts
hergeholten Bergleuten zu tun haben; der alte Stamm weſt-
fäliſcher Bergleute iſt im rapiden Schwinden begriffen. Mit
Recht ſagte hier vor Weihnachten der Abg. Stötzel: der Berg-
arbeiter wird behandelt, als ob er ein Stück
Papier auf dem Weltmarkte wäre. Noch vor
Weihnachten war es möglich, den Streik zu verhüten,
wenn man unſere und der Abgg. Stötzel, Burkhardt, Korfanty
Warnungen beherzigt hätte. Wie ein elementares Ereignis
iſt der Streik ausgebrochen, in Windeseile hat er die Einigung
der vier Organiſationen herbeigeführt, die ſo oft gegen einander
im Kampfe ſtanden. Die ganze öffentliche Meinung, die ganze
Preſſe, mit Ausnahme von ein paar ſpezifiſchen Unternehmer-
organen, die Bürger- und Bauernſchaft Weſtfalens, das „Volk“
des Herrn Stöcker, alles ſteht auf ſeiten der Streikenden der
höchſte Kirchenfürſt am Rhein, der Kardinal Fiſcher von
Köln, hat 1000 Mk. in die Streikkaſſe gezahlt
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten). Dieſer Streik iſt eine
Demonſtration gegen die Ungefetzlichkeit der Unternehmer.

Die Zechenpreſſe des Kohlenſyndikats und die Anarchiſten
gehen hier Hand in Hand. (Zuruf bei den Soz.: Sie paſſen
ehr gut zuſammen! Heiterkeit.) Es herrſcht hier eine gewiſſe

Geiſtesperwandtſchaft. Die Anarchiſten wollen allerdings das
Gegenteil von Geſetzmäßigkeit, Beſonnenheit und Gerechtigkeit.
Wir ſtehen auf einem anderen Boden. Es handelt ſich hier
durchaus nur um Angelegenheiten, welche die Reichsgeſetzgeb-
ung angeyen; ich werde das im einzelnen nachweiſen. Der
Anſchlag wegen der Seilſahrt war ein Verſtoß gegen die Ge-
werbeordnung. Von den 1200 Mann der Belegſchaft traten
über 1100 gegen die beabſichtigte Aenderung auf; die Aende-
rung durfte alſo nicht erfolgen. Auf Bruchſtraße wurde das
Geſetz alſo einmal formell überkreten und dann der Wille des
Geſetzgebers, daß die Arbeiterſchaft gehört werden ſoll, will-
kürlich mißachtet. Das Oberberg,amt, das ſich
völlig ktorrekt be nommen hatte, ſteht ratlos da
und weiß nicht wohin, noch woher. Herr Möller bedauerte ſo ſehr,
daß die Arbeiter durch den Streik kontraktbrüchig geworden
ſeien und daß ſie ſo wenig Achtung vor dem Geſetz bewieſen
hät en. Jch behaupte, von einen Kontraktbruch kann keine
Rede ſein. Wer den Bergmann kennt, für den iſt es ſelbſt
verfländlich, daß aus Kameradſchaftsgefühl die anderen mit-

Wie häu-ſtreiken, wenn der Streik auf einer Zeche ausbricht.
fig müſſen die Bergarbeiter ihr Leben auſs Spiel ſetzen, um
das Leben ihrer Kameraden, die von Wetterſchwaden befallen
wurden zu retten! Und da verlangt man, ſie ſollen kaltherzig
dabei ſtehen und ihre Kameraden ohnmächtig ſich verbluten
laſſen Handelte der Bergmann ſo, ſo wäre er eben nicht
Bergmann. Zunächſt alſo erklärt der Charakter des Bergmanns
ſelbſt dieſen Vorgang. Freuen wir uns doch, daß der Berg-
mann dieſen Jdealismus noch beſitzt! Verſchwindet er, dann
ſiele das Volk ſittlich und moraliſch in Verſumpfung. Die
Lente, die nicht von der Bahn, aus dem Schlafwagen heraus-
kommen, immer nur raffen und ſpielen und nach dem Mam-
mon ſtreben, mögen ja große Achtung genießen, aber wirkliche
Vollmenſchen ſind es nicht. (Lebh. Beifall b. d. S.) Es iſt
aber eben nicht wahr, daß Kontratkt bruch
vorliegt. Ein ſolcher liegt nach meinem Laienverſtande
nur dann vor, wenn ein Kontrakt vorhanden iſt. Es beſtand
bloß ein veriragloſes Verhältnis; die Unternehmer haben eben
unker Ausbeutung der Notlage des Arbeiters immer und immer
wieder ſolche Kontraktbrüche vorgenommen, und damit den
ganzen Arbeitsvertrag null und nichtig gemacht. Die Seil-
fahrt ſoll nach der Arbeitsordnung in der Regel nur eine
Stunde dauern. Seit 1892 iſt nach und nach auf den meiſten
Gruben ohne jede Aenderung der Arbeitsordnung, ja oft ohne
beſonderen Anſchlag die Seilfahrt bis zu 14 Stunden ausge-
dehnt worden. 1889 wurde bei dem großen Streik das ſogen.
Berliner Protokoll aufgeſetzt, worin die Arbeitszeit auf acht
Stunden und die Ein- und Ausfahrt auf eine Stunde feſtge-
ſett wurden. Herr Möller fand für nötig, zu ſagen, daß
dieſes Protokoll von den Unternehmern niemals akzeptiert
worden iſt. Ganz richtig! Warum haben Sie dem Volke
nicht geſagt, daß am 18. Mai 1889 der Bergbauliche Vereineine Erklärung erließ, in der „xückhaltlos“ erklärt wurde, er
wollte ſeinen ganzen Einfluß dafür einſetzen, daß die Schicht
dauer acht,»und die Ein- und Ausfahrt jeweils in der Regel
nicht über eine halbe Stunde dauern ſollte Ueberſchreitungen
können „ausnahmsweiſe“ ſtattfinden, und Ueberſchichten nu
nach vorheriger Verſtändigung mit den Belegſchaften. (Lebh
Hört, hört! links.) Diejenigen, die nicht teilnehmen wollten
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an den Ueberſchichten, dürften nach deren Schicht ausfahren.
Dieſe Erklärung iſt nach allen Richtungen durchbrochen und
nicht gehalten worden; hier liegt alſo ein Wortbruch der
Unternehmer in aller Form vor. Auf Zeche Konſtantin wurde
im Sommer 1901 die Seilfahrt um W Stunde verlängert,
ohne daß die Arbeiter befragt wurden, ohne daß ein Anſchlaerfolgte. (Hört, hört!) Schon 45 Uhr muß der Arbeiter auf
der Zeche ſein, wer nicht da iſt, wird beſtraft gegen den
klaren Wortlaut der Arbeitsordnung.

Hier liegt alſo klar vor aller Augen ein Wortbruch der
Unternehmer vor. Der 8-Stundentag beſteht im Ruhrrevier
ſchon lange nicht mehr. Er iſt auf 9/2 bis 10 Stunden ver-
längert worden. (Hört, hört! bei den Soz.) Man ſollte doch
alle Verordnungen aufheben und an ihre Stelle den einzigen
Paragraphen ſetzen Ueber das, was giltig iſt, beſtimmen nur
die Herren, die vor dem großen Geldſacke ſitzen. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Das Bergwerkskapital füllt die Bergwerke mit
völlig unqualifizierten Leuten an, die keine Ahnung vom Berg-
ban haben. (Hört, hört! bei den Soz.) Darauf ſind auch die
vielen Grubenunglücke zurückzuführen. Seit 1900 ſind die
Löhne der Arbeiterſchaft außerordentlich reduziert worden. Die
Sätze, die der Abgeordnete Hirſch, der Syndikus der Eſſener
Handelskammer, anführte, beruhen auf rechneriſchen Taſchen-
ſpielerkunſtſtückchen. Man benutzt den Kündigungstermin vom
15., um am 16. oder 17. mit einem neuen Gedinge d kommen
und ſo das geſetzliche Kündigungsrecht tatſächlich illuſoriſch zu
machen. (Hört, hört! bei den Soz.)

Und nun zu der Frage des Wagennullens. Der Arbeiter
fährt den Wagen vor bis zum nächſten Sammelplatz; von da
verliert er jede Kontrolle über ſeine Produkte. Wer von Jhnen,
meine Herren, würde es in ſeinem Zivilverhältnis zugeben,
daß er beſtraft werde, ohne die geringſte Kontrolle über das zu
haben, warum er beſtraft wird Das Geſetz geſtattet den
Arbeitern, aus ihrer Mitte Kontrolleure zu ſtellen; wenn ſie
aber von dieſem Rechte Gebrauch machen wollen, dann kommt
die Zechenverwaltung und ſagt: „Das Geſetz geſtattet
es wohl, aber wir erlauben es nicht. (Hört,
hört! b. d. S.) So ging es auf der Zeche Herkules. Die
Arbeiter wollen nicht die Abſchaffung der Strafe, ſie wollen
nicht für totes Geſtein bezahlt werden; was ſie verlangen, das
iſt die Einführung des Wiegens, wie es in England, im Saar-
revier, auch in ca. 20 Gruben des Ruhrreviers beſteht, an
Stelle des Nullens. Die Höhe des Nullens läßt ſich ſchwer
ſummariſch berechnen. Es gibt Zechen, auf denen gar nicht
genullt wird, während auf anderen das Nullen von ewiſſen
Beamten ſyſtematiſch, aus Rache, aus Schikane, zu betrüge-
riſchen Zwecken gehandhabt wird. Ein Beamter, der noch
im Dienſt iſt, hat ein feſtes Penſum: er nullt täglich 62
Wagen. (Hört, hört! b. d. S.) Dabei werden die genullten
Wagen nicht etwa nicht gebraucht, ſie werden cher gut ge
braucht wie die anderen. (Hört, hört! b. d. S.) Außer den
Abzügen durch das Wagennullen müſſen die Arbeiter noch
obendrein Geldſtrafen bezahlen. Es handelt ſich in der Tat
um eine völlige Verwirrung aller Rechtsbegriffe. (Sehr richtig!
b. d. S.) Es heißt zwar, die Strafgelder fließen in die
Unterſtützüngskaſſe. Aber wer hat die Kontrolle darüber Es
gibt Zechen wieder iſt hier die Zeche Herkules zu nennen

in denen die Arbeiter keinen Anteil an der Verwaltung der
Kaſſen haben; r Verlangen nach Prceer Abrechnung wird
brüsk mit der Erklärung zurückgewieſen, die Zechenverwaltunwolle Herrin im eigenen Hauſe bleiben. (Hört, hört! b. d. e

Dabei handelt es ſich um gewaltige Summen: die Zeche Deut-
ſcher Kaiſer hat im vorigen Jahre 45 000 Mk. für genullte
Wagen eingenommen. (Hört, hört! b. d. S.) Als Herr Stinnes
die Zeche Haſenwinkel kaufte, war das erſte, was ſie tat, daß
er den Arbeitern das Wahlrecht zu den Unterſtützungskaſſen
nahm. (Hoört, hört! b. d. S.) Die Schichtlöhn e ſind
derart gering, daß die Arbeiter zu 35--45 Schichten pro Mo-
nat genötigt ſind. Jch ſelbſt kenne einen Mann, der für 41
Schichten im Monat 128 Mk. verdient. (Hört, hört! b. d. S.)
Bedenken Sie, was Doppelſchichten von 12-16 Stunden in
feuchter, heißer Luft, bei Brot und kaltem Kaffee bedeuten!
Die Bergarbeiterſchaft muß dabei furchtbar degenerieren; iſt
doch auch das Durchſchnittsalter der Jnvalidität in 30 Jahren
von 50 auf 44 Jahre geſunken. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Umgekehrt ſind die Unfalls- und die Krankheitsziffern in er-
ſchreckendem Maße geſtiegen. Aber trotz aller dieſer Mißſtände
wäre es nicht zum Kampfe gekommen, wenn nicht die empörende,
barbariſche Behandlung, oder beſſer geſagt, r hin-zugekommen wäre! Sind doch ſelbſt ger vorgekommen.

Aber die Macht der Organiſation iſt nicht wirkungslos ge-
blieben: Leute, die nicht geprügelt worden ſind, aber geſehen
haben, wie ihre Kameraden geprügelt werden, ſind in den
Streik getreten, und wenn ſie 7—-8 Mk. täglich verdienten!
Gewiß gibt es hochanſtändige Beamten und haochanſtändige
Verwaltungen: Aber die Brutalitäten ſind nicht
Ausnahmen ſondern Regel. Hat ſich jemand
gegen einen Steigerbeſchwert, ſo wird er nach-
her von ſeinen Kameraden gefragt: Haſt Du den
Gummiſchlauch bekommen?“ Als ein Arbeiter
Mitte des Monats um einen Vorſchuß bat, bekam er einen
Zettel mit den Worten „Der Hauer kann eine
Tracht Prügel von 10 Schlägen empfangenl!“
(Pfuil! b. d, S. und im Zentr.) Wir haben dieſen Zettel der
Regierung mit vorgelegt. Die Brutalitäten der Unternehmer
haben freilich ihr Gutes gehabt. Sie haben das Solida-
ritätsgefühl in der Arbeiterſchaft mächtig
geſtärkt. Die Forderungen der Arbeiterſchaft ſind doch
wahrhaftig nicht als unbeſcheiden zu bezeichnen. Müßig in
das ganze Gerede von der Notwendigkeit, den Fieiß der Ar-
beiter durch Akkordpreiſe anzuſpornen. Jm übrigen ſind die
Einwände gegen den Minimallohn, der ja bereits in den feſten
Preiſen des Syndikats ſeine Grundlage hot, ſamt und ſonders
völlig haltlos. Noch ein Wort über die Ausventung der Kon-
ſumenten durch die hohen Kohlenpreiſe des Syndikakz!

Weite Kreiſe des Volkes haben den Eindruck gewonnen, daß
das protzige Benehmen der Unternehmer di-
rekt auf die Provozierung des Streiks hinzielte.
um dann den Streik zum Vorwand einerneuen Preiserhöhung zu nehmen. Berliner
Blätter haben feſtgeſtellt, daß der Streik die Kohlen-
preiſe bereits ſehr günſtig beeinfluß! hat.
Mittel ſind dem Syndikat recht: als die Regierung die
Eiſenbahntarife für das arme Sieger Land
herabſetzte, erhöhte das Syndikat ſofortdie Kohlen preiſe um denſelben Betrag.(Hört, hört! bei den Soz.)

Das Kohlenſyndikat rennt alle Schranken über den Haufen,
welche Staat und Gemeinde im Jntereſſe des Gemeinwohls
errichten; ſchon hat die Uebermacht des Syndikats die ganze
Berg- und Gewerbe- Geſetzgebung in den Boden r
Es fehlt nur noch, daß das Syndikat öffentlich erklärt: Der
Staat bin ich. Die Empörung über das Kohlenſyndikat und
die Zechenſtilllegung haben beſonders die Einmütigkeit der Ar
beiter herbeigeführt. Herr Stöcker ſchreibt in ſeinem neuen

Blatt Das Reich: Die kaiſerliche Politik von 1889 müſſe wieder
aufgenommen werden, und Regierung und Bergarbeiter gegen
das Kohlenſyndikat zuſammenſtehen; das wäre eine nationaleParole. Wenn aber vielmehr die Regierung ſich ſchwachmü

ver dem Uebermut des Syndikats beugt, ſo wird man im Vel

Alle



Geſchäft von 7 bis 9 Uhr vormittags geöffnet.
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Reichskanzler Graf Bülow: Der Handelsminiſter wird die
im einzelnen beantworten. Ich will nur einige der

orte über die Stellung der Regierung zu dieſem Streit ſagen.
Die Regierung hat die doppelte Pflicht, die Ruſe aufrecht zu

alten, und auf Vermittelung hinzuwirken. Jch erkenne an,
aß die Haltung der Arbeitnehmer bisher eine ruhige war,

ich will aber keinen Zweiſel darüber laſſen, daß die preußi-
ſche Regierung die vollen Machtmittel des Staates einſetzen
wird, wenn der im Ruhrrevier entfeſſelte Lohnkampf in Er-
zeſſe ausarten ſollte. (Unrube bei den Soz.) Jusbeſonders
iſt es die Pflicht der Behörden, die perſönliche Freiheit zu

mich, daß
zu ſpielen.

kommen.

äßigung.
nochmals ans Herz lege.Handelsminiſter Möller: Trotz der im

ué finden ſich
mir ſchwer wird, die unparteiiſche

(Lachen b. d.
vermitteln, ſind augenblicklich

des Herrnv

a i
48 re g r n

F e

Farunges dieſes Hauſes getra
den ich auch a

ört!
Abend aus Dortmund zurückkehren.
Arbeiter angehört.

4 e. e

(Beifall rechts.)

darin ſolche

UnſereSoz.)

hort! links.)

gen ſein werden von dem Geiſte
llen, allen Teilen im Ruhrrevier

anzen ruhigen Rede
ngriffe en gegen

hiedet Ardorf eichskanzler und von den Bemü der Kommiſſare des Hrn. Bergdaulichen von der der See hen zu. z sminſſter machen. um R W St n zu erwarten. Je b. e So hat, iſt mir nicht (Hört, t t e
Glauben Sie nicht, daß dieſer Streik, wenn er zig durch leichtern Sie (z. d. Soz.) uns getr igega im Ruhrgebiet! Aeußerung über das m muß

einen Vergleich beendet wird, aus Mangel an Mitteln zu enn der Streik gegen den Willen der Führer ausgebrochen ahin ger henen daß in einigen Zechen der rozen ſaß
ammendricht. Es haben Arbeiter zumir geſagt: t. wo bleibt da die Hoffnung des Herrn Bebel, in ſeiner zu allerdings 9. Prozent überſteigt be den r Meh-

ir haben bei der Arbeit gehungert, wir künftigen Geſellſchaft die unzufriedenen Elemente im Zaum zu rere Kömmiſſionen für die aſc edenen Reviere werden die
werd'en auch im Ausſtand hungern können. halten (Tachen d. d. Soz.) Alle Revolutionäre haben ſeit Sache weiter unterſuchen. Beifall.
Ich frage nun die Regierung was will ſie für die Sache der Jahrhunderten die Leidenſchaften wonl entfeſſein aber nicht Auf Antrag des Abg. Singer (Soz.) findet eine Beſpre

rechtigleit tun (Ledbh. Vafal bei den Soz.) zügein können. (Sedr richtig! rechts.) Ich doffe, daß die Be chung der Interpellation ſtatt.
Abg. Stötzel Genr Wer die n kannte, derwußte, daß der Sireik vielleicht bis zum Fruhjahr hinauszu-

(hieren, dann aber unvermeidlich war. Wie konnen aver
je Organiſationen etwas ſchafſfen, wenn die Gegenſeite alle

Verhandlungen ablehnt (Sehr gut! bei den Soz.) Die Er-
olle weiter regung begann bei der Sillllegu der Zechen, die die

e Bemühungen, zu ſchwerſte Not über die ganzen betroſſenen Gegenden brachten.
leider auf einen toten Punkt ge

Meine Kommiſſion wird heute
Sie hat die Wünſche der

(Bebel ruft: Und die Unternehmer Die

In einem kleinen Orte ſtehen 100 Wohnungen ſeildem leer.
Aber die Stillleger haven erklärt, ſie könnten mit ihrem Eigen-tum machen, was ſie wollten! Die Ausſchreitungen ſind
nicht, wie der Miniſter meinte, vereinzelt; alle Arbeiter

u en Strei ter dele Arbeitern konra- werden von den Unterb ren in rirä gützen. Wenn der Menſch das Recht zum Streik hat, ſo hat Unternehmer haben es abgelehnt, mit den erde en Unterbeamten in unerträge veg h das Recht gegen jede Art von grorlßnae ditioriſch zu verhandeln. (Geoße Bewegung im Haue) Jch licher Weiſe behandelt. Die Zechenbeſitzer wiſſen
nachdrücklichſt geſchützt zu werden. (Jroniſches Bravo!l b. d. S.) bedauere das ſehr. (Bravo! im Zentrum.) Wer ſich unge nichts davon; denn ſie ſprechen nicht mit den Arbeitern.
Wenn die Jnhumanitäten, die der Vorredner den Grubenver- ru en in einen Streit einmiſcht, betommt leicht von beiden Einige wenige Gruben machen eine ehrenvolle Ausnahme.
waltungen vorwarf, begründet ſind, ſo derfen ſie der allge
meinen Mißbilligung gewiß ſein. Wenn die Unternehmer die
anze Schuld auf die Arbeiter ſchieben und Verhandlungen ab-
ehnen ſollten, ſo bedaure ich das ebenſo tieſ, wie ich den Ver-
ſuch des Vorredners bedauere, die Einſtellung der Arbeit ohne
Kündigung zu rechtfertigen. (Unruhe b. d. S.) Um eine
ſorgfältige Prüfung der Forderungen anſtellen zu können, dazu
wat der Vorredner zu ſehr partei politiſch befan-

en. (Zuruf b. d. S. Da hört doch alles auf) In ſozial
emokraiiſchen und auch in einigen bürgerlichen Blät ern wird

von der Macht- und Ratloſigkeit der Regierung geſprochen.
Es hat ſich gegen die Bergwerksbeſiher und gegen die großen
Bankiers eine Mißſtimmung herausoebildet, die bei der Hi-

war.

W

ſahrt

Seiten Prügel. demkanzler und ich der Meinung, es ſei nötig,
Streit im Hauptkohlenrevier des
Jnduſtrien zwingen, zu feiern.
mittein, allerdings erſt,

Aber auch ſchon vorher haben wir manchen
den der Arbei er Erfolg geſchafft; ſo baben wir es auf zwei
Zechen durchge ert, daß die Verlängerung der Ein

unterolieben
Verlängerung

(Heiterkeit.)

wenigſtens
iſt. Und die

vom 22.
Zeche

Trotzdem war der Herr Reichs-
ſ einzugreifen. EinKontinents werd auch andere

Deshalb ſuchte ich zu ver
nachdem der Streik ſchon ausgehbrochen

Bruchſtraße hat die
Dezember auf

Februar verſchoben, ſo daß die nicht atzes ierenden
ſich andere Arbeit ſuchen konnten.
beiter haben wir Anfang

Die Beſchwerden der Ar-
anuar an ein Beragewerbegericht

Das Zentrum hat ſent die z von den Arbeitern auſ geſetz-
ten Forderungen geſtellt. Die Unterſtützungskaſſen ſind aller
dings aus den genullten Wagen gegründet worden, aber den
Arbeitern wird jede Auskunft über die Verwendung der Gel-
der verweigert. Wir haben ſchon vor 13 Jahren das Un-
glück anmarſchieren ſehen. (Sehr wahr! im Zentr.) Daß der
Bergbauliche Verein ſich nicht auf Verhandlungen l wun
dert mich nich. Der verſtorbene Dr Hammacher erklärte ſei
nerzeit, dan, ſeitdem auf ſein Berreiden mit den Arbeitern

Anfang vaſande war und dies zur Bewilligung von Forderungen
Arbeiter geführt hatte, er von den Leuten des Betgbau-

lichen Vereins viel zu leiden hatte! (Hört,hört! bei den Soz.)

Beſchwer-

und Aus-

bernia-Angelegenbeit zu Tage trat. Wr ſehen dasſelbe Problem verwieſen. Das war der Mowent, wo der Streit exploſions- Man hat ihm auch dafür gedankt, indem man ihn nicht
auch in anderen Kulkurſtaaten die öffent'iche Meinung beſchef artig losbrach. Da hatten Sie Jhre Lente nicht nehr an mehr zum Vorſitzenden wäblte! Da perſteht man den Ruf
tigen, ſo in Nordamerika, wo gegenüber der Kartelle und der Hand! Hört! hört! M c r urch haben Sie nach Verſtaatlichung des Berghaus. Die Ablehnung
Truſtbildung ein weiſer Präſident gin Werke iſt, das Gemein- Ihre Organiſation ſchwer ge chödiot. W ederholler t der Verhandlungen iſt eine Schmach die Zei
wohl vor Schaden zu behüten. Unſere Aufgabe wird uns ſpruch b. d, Soz. Giolke er Praſden en Ja, es e ein ten dafür ſind vorbei, die Grubenmagnaten müſſen ſich da
zwar einerſeirs erleichtert durch die ſozialpoljtiſche Geſe ged ſchlimmes Zeichen für den Wer Ihrer Sraariſotion, gab es mit abfinden! Die Forderungen der Arbeiter ſind durch-
ung, durch die großartigen freiwilligen Wohl Ihnen nicht gelang, den reik zu lokaliſieren. Nachen aus beſcheiden. Wenn die Jnduſtrie vor Jahrzehnten die
fahrtseinrichtungen der Privaten; ſie wird Sie mir die Vermiiteling wicht ſchwerer er daß Sie kurze Ar ejtezeit ohne Schaden ertragen hat, wird ſie es jetzt
aber erſchwert durch den Charakter unſerer Ardeiterorgan ſa mich verdächtigen. Jch bite den Abg. Hué, der ja heute erſt recht können Jrrtümlich iſt die Auffaſſung des Abg.
tionen, die mit geringen Ausnahmen Wertzeuge politiſcher
Parteien ſind. (Lachen bei den Soz.) So bat die Fortſchrits- roh
partei die Hirſch-Dunckerſchen Vereine gegen die geniale
kation von Ferdinand Laſſalle geſchafſen, ſo ſind auch
chriſtlichen Arbeitervereine nicht unbeeinſlußt von politiſchen
Intereſſen ſo ſind vollends hente die ſozit i en Ge.n
ſchaften nichts anders als Ererz'erplätze und Manöver'elder
für die Vorbereitung der Arbe ter auf den Kommunismus, der
das Ende unſerer Kultur und das Grab der individuellen
Freiheit ſein würde. Der Herr Vorredner hat ſich bemnühdt,
den Sozialdemokraten gegenüber dem Beramanne zurücſtreten
zu laſſen es iſt ihm aber nicht ſinmer gelungen; nur zu bäu-ſig ſchimmerte der Sozialdemokrat durch. (Zuſtimmung rechts, w aren.

Lachen bei den Soz.) im ZügelWas uns not tut, das iſt die Loslöſung der Berufsvereine unſchuldicen
aller Art von jeder Politik, beſonders von der Politik jener

B

Aluil-
die hiermit zu t

J S men

Soz.)
V R 2Wunkte aus

der iſtiges Oberhaupt ſchon vor ei Menſchen ſchloſſen, eine Reform des S 65 desPartei, deren geiſtiges Oberhaupt ſchon vor einem Menſch Mich ung u vor Neen, baß er Kuß die Siklegung von Zechen
Von un wird die Sache ſo ſchnell wie mög-

Auch gegen die Wurm rankheit werden
der Gruſen-

Schon 7--80700 Mk. find gegen dieſe
Der Beragknapve. das Or-
beſweifelt es,

alter die Führer der engliſchen Gewerkvereine wegen ihrer
unpolitiſchen Haltung als Verräter an der Arbeiterſache be
zeichnete, jener Vartei, die im Elend des Streiks ein Mittel zur lich
Je en des Klaſſenhaſſes, zur Förderung ihrer Parteiinter-

erledigt

eſſen ſieht. (Zuſtimmung rechts. Unruhe links.) Welch eine
prache führt die ſozialdemokratiſche Preſſe! Sveziell der
orwärts ſchüttet jeden Morgen ganze Wagenladungen von
i ins Streikfeuerl Jm Aufruf der ſozialdemokratiſchen

artei heißt es: die Regierung iſt eine Klaſſenregierung, das
Parlament iſt ein Klaſſenpaxlament. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Fa, warum wenden Sie ſich denn an dieſe Klaſſenregierung,
an dieſes Klaſſenparlament mit der Bitte um ſoziale Gerechtig-
keit. (Sehr gut! rechts.) Es heißt in dem Aufruf: Die Berg-

ſſfalhalla- Theater Halle
Jnhaber: Otto Herrmann

Dienstag den S. Januar
Elite- Maskenball der Saison.

Vorverkauf für Herren und Damen 2.- Mk. Zuſchauerkarten
nur an der Kaſſe und im Theaterburegu erhältlich.

Krankheit

Betrieben
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Lützen. 6Geschäfts-Eröffnung. bützen. Gesang- Verein
Neskenbal

Unſeren geehrten Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer Geſchäft am
Sonnabend, den 21. Januar eröffnet wird. Die WBeſchäftszeit iſt von
früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr, Sonnavends bis 9 Uhr. Sonntags iſt das

Unſere Firma lautet:
Alggem. Konſun-Serein f. Lüten u. Umg.

E. G. m. b. H.)Unſere Verkaufsſtelle befindet ſich Wilhelmſtraße Nr. 40.
Mitglieder können ſich jederzeit melden in der Verkaufsſtelle und beim

Herrn Geſchäftsführer Hermann Fleischer, Karlſtraße 31.

SMasken Verleihgelchäft
von Henriette Lutze, S

Meteritezstrasse 5, Ecke Ritterſtraße, o
hochelegante S Seren, r

BReparatanrenmn
2an Nähmaſchinen aller Syſteme

werden ſachgemäß und billigſt unter Garantie gefertigt.
Singer 6o.,, Mähmasehinen Akt. -Ges.,

Halle a. S., Leipzigerſtraßze 20.

R. Goftsohaiok“s
Masken u. Theatergarderoben-Verieih-Institut

jetzt nur Große Wallſtraße 7
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- wnel Damen-

Masken ostim ebei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Gevert- j von den mi.

anwendbar iſt.

bört! rechts.)

un
aber ich mache Sie doch dafür veran wortl ch

Der

hehalten.

Peiiſchen und

S

Die
Rede Des

werdenia, Sie

unter dieſem
Herrn Hué ſind

Gruben be roffen.

werden.
wir energiſch weiter kämp en
beſitzer liegt nicht vor.

aufgewendet worden.
gan der chriſtlichen Gewerk'chaffen
Sachſe alles getan habe, um den Sreik zu vermeiden. (Hört!

Jch bezweifle es auch, daß die
ſtrafe einen Kontraktbruch begangen babe.
Kündigung gerade für die Arbeiter für notwendig, weil ſie
der ſchwächere Teil ſind, und bedauere es, daß in

keine Kündigung vereinbart iſt.

Kieoine Kia

Ein Ver'ſchulden

Boe
nmsstras s

Sonntag, 22. Jannar
Grosser humoristischer

Familienabend.
Freundlichſt ladet ein

Joseph Streicher.

S

Bertsecher

findet am 28. Januar d. J.

ſtatt. Anfang abds. 8 Uqr.
Gäſte, durch Mitglieder

S eingeführt, ſind herzlich
willkommen. D. V.8

eh.
Sonntag den 22. Jan
gr. Marredabend.

Große muſikaliſche Unter-

haltung u. humor. Vorträfe. 9

Robitzsch Restaur.

Narrenkappen gratis.
Hierzu ladet ergebenſt

el Der Obige.

Sonntag den 22. Januar:
Großes Kappen- Feſt

mit Tanzbeluſtigung. Kappen gratis.

Nen!
Grosses

Neu!
KRonzert!

Heute und morgen

Größzter Rieſenſprechautomat.
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Sehwaburh, Albert Schmidtſtr. 7.

Warenſchränke.
tiſche,

Kaufe ſtets
Kaſtenregale, Laden

ganze Nachlaſſe von Möbeln,
Pianinos, Geldſchränke uſw.
Friedrich Peileke, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 25.
NB

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze Lager

neuer Möbel.

nicht als Varteimann geſprochen hat, doch einmal den Par ei-
anzuziehen und miidernd au

Die Leipziger Lolkszeitung (Zuruf b. d. Soz.: Wa- ha das
asen, das ſei Mehring,

ſyri t u a.
Skorvionen gezüchtigten Gruen-

Heloten, denen der Wurm den Leib zer'rißt.
ſich um eine große nationale Frage

Handeln

die Narteipreſſe einzuw r en. kae

äm lich übertrieben
)ukunf die M ſſn

Die Konnniſſien des Abgeordvetenbauſes bat ein immia be-
Berogeſetzes in der

Zeche Bruch
Jch

Die Verordnung

Es handelt
Sehr richtig! b. d.

Ge'ſichtspunkfe!
mir unhekannt.

Jch muß ihm recht geben, daß die Nachrich-
ten über die KrawalleJch boſe, Sie werden euch in

Bedanerlicherweiſe werden jeßzt auch die

im „Goldenen Hirſch“

Sachsendurg Trotha

Verlag und für die Inſerate beraniworilich: Aug u Gro Drug der Halleſchen Genoffenſchafts Buchbrugerei (6. G. m. Sale

Hué, daß der Erzbiſchof von Köln 1000 Mark in die Streik-
e gegeben habe. Die Summe war zur Linderung der Notbeſtimmt. Wir ſchließen uns den Wünſchen des nd

Kirchenfürſten dahin an, daß der Friede bald wieder herge-
ſtellt wird. (Lebh. Beifall im Zentr.)

Abg. v. Normann konſ.): Jm Namen aller meiner poli-
tiſchen Freunde habe ich zu erklären: Wir lehnen es ab, in
die Prüfung der einzelnen für die Arbeitsniederlegung in Be-
tracht kommenden Momente einzugreifen, ſo lange die unter
Konm raktbruch vollzogene Arbeitseinſtellung fortdauert. (Stür-
miſche Heiterkeit bei den Soz.) Sobald die Arbeit wieder
aufgenommen ſt werden wir wohlwollend nach beiden Seiten
(Große Hei'erkeit bei den Soz.) in die Prüfung der Be-
ſchwerden eintreten Bis dahin erwarten wir, daß die ſtaat-
lichen und gemeindlichen Behörden mit Energie alles tun wer
den, um den Arbe tswilligen den notwendigen Schutz zu ge-
währen (Große Unruhe bei den Soz.) und die berrſchende
Erregung zu veſönftigen., (Redner ſeat, das Manuſkrivt bei-
ſeiſe und ſpricht den Schluß der Rede frei:) Wir freuen uns,
daß der Herr Reichskanzler ſich heute energiſch in dieſem
Sinne ausgeſprochen hat, (Beiſall rechts, Abg. Bebel: Das
war eine Leiſtuna! Große Heiterkeit links.)

Hierauf verkaat das Haus die Weiterbergatung der Jnter-
pellation auf Sonnabend, 1 Uhr. (Vorber: Jnterpellation von
Normann über den Zeitpunkt der Kündigung und Einbring-
ung der Handelsverträge.)

Schluß 6 Uhr.
manchen

Viele

daß Herr

halte die

„wW
Verantwortlicher Redakteur: A. Weifß mann in Halle.

Achtung! Richard Ruhes Konzerthaus,
Freitag den 27. Januar:

à Brosser öffentl. Volks Maskenball
Preiſe ſtehen zur Anſicht im Zigarrengeſch. v. F. M. Deicke, Veipzigerſtr. 84.

S Hräiziſe o Uhr Erstürmung v. Port Arthur.
1000 Mark in bar erhält, wer dieſe Aufführung ſchon ge

ſehen oder gehört hat. Eintritt einſchließlich Tanzgeld 1 M. Damen
masken und Zuſchauer 50 Pfg. Vorzugskarten im Lokal. D. O.

da

Sehr richtig
ist es, wenn Sie sich Cognae. Rum, Liqueure
etc. selbst bereiten, aber nur mit den bernhm ten
Original Reiehel- Kasenzen., Marke
„Tiehriherz. den Beliebtesten, Bewüährtesten u.

u 4 im Gebrauch Billigsten. Mehr können Sie nichtsparen. Keine künstlichen Essenzen, sondern reine Naturprodukte,
Welche nichts anderes als dieselben edlen Bestandteile und echte Grund-
stoffe enthalten. wie die teuersten und besten Liköre der Welt. aber
um das Doppelte und Dreifaehe, oft das Zenntache billiger
sind. In Deutsehblaud unerreieht. Mehrfach
höchst prämiiert. Wertvolle, interessante, reieh illustr.
Broschüre Die Destillierong im Haushabt
ott. Reichel, gr. Spezialfabrik Deutschkl., Berlin SO. enbahnstr. 4.
Niederlagen dareh Schilder kenntlich, wo nicht, Versand ab Fabrik.
We Man veriange stets Rerenel- Essenzen mit äem
W ILiehtherz und weise Nachahmungen ohne weiteres von sich

Halle: M. Waltsgott Nachf., Ulrichstr. 30. Herm. Stitz, Gr. Stein-
strasse 33. A. Steinbach, Königstr 14. A. Frömmert, Ecke Zwinger- und
Jakobstrasse. Max Rädler, Rannischestr 3. C. Kaiser, Schmeerstr 13.
F. A. Patz, Grosse Ulrichstr 6. Oscar Ballin jun., Obere Leipzigerstr. 63
Engel Droguerie, Magdeburgerstrasse, Ecke Halberstädterstr Alfred
Reubke, Mansfelderstr 6. C. Junge, Leipzigerstrasse, Ecke Postetrasse.
Helmbold u. Co. Leipzigerstr. 104

E. I Ia SMaskenVerleih-Geſchäft,
Geiststrasse 3

empfiehlt B. MaskenKoſtüme
für Herren und Damen. S

Größte Auswahl. n am Villige Preiſe. n
Muſiker-Tehv ling.
Jn Anubetracht der traurigen Lage des Muſikerſtandes warnt

unterzeichneter Verein vor Ergreifung dieſes Berufee. Jede gewünſchte Aus
kunf erteilt unſer Vorſitzender Herr K. Thurm, Göbenſtraße 10, II.

Musiker- Verein Halle g. S.
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